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35. Jahrgang
 

362 Millionen Mark geopfert
Kurze Notizen

. Der Staatssekretär im Reichsfinanzministerium, Fritz
Reinhardt, beging am 3. April 1935 feinen 40. Geburts-
tag. Sein« Name ist mit der erfolgreichen Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit im nationalfozialistischen Deutschland Un-
trennbar verbunden.

t

Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes, Herzog
Carl Eduard von Sachsen-Coburg und Gotha, hat auf
Grund des Gesetzes über die vorläufige Verwaltung des
Saarlandes eine Anordnung über die Neuorganisation des
Roten Kreuzes im Saarland getroffen.

362 Millionen Winterhilie
Empfang der Gauamtsleiter des WHW. beim Führer.

Berlin, 4. April.

Wie das vorläufige Ergebnis des Winterhilfswerks
1934/35 zeigt, konnten in fünf Monaten 362 Millionen auf-

gebracht merben, während im Winter 1933/34 in fechs Mo-
naten das Gesamtergebnis 358 Millionen Mark betrug.

Das endgültige Ergebnis für 1934/35 dürfte sich noch um
einige Millionen Mark erhöhen.

Das zweite Winterhilfswerk des deutschen Volkes ist
mit dem 31. März 1935 abgeschlossen. Damit hat wiederum
eine Aktion ihr Ende gesunden, deren Ausmaß so ungeheuer
ist, daß es kein Beispiel fürsie in der Geschichte des deut-
gen Volkes gibt. 13,5 Millionen Menfchen konnten im

inter 1934/35 von der NS.-Boltswohlfahrt betreut unb
vor hunger und Kälte geschützt werden, und Sach- und
Geldspen en in höhe von 362 Millionen Mark wurden nach
der vorläufigen Berechnung in dieser Zeit aufgebracht und
an die Bedürftigen verteilt. Die hauptträger der ungeheu-
ren Arbeitslast des Winterhilfswerks waren die Gauamts-
leiter der NS.-Bolkswohlfahrt in den Gauen der NSDAP.
Sie haben mit außerordentlicher Hingabe und in vorbild-
licher Arbeitskameradschaft mit ihren vielen Tausenden von
Mitarbeitern auch das Winterhilfswerk 1934/35 möglich
gemacht.
Der Führer hat daher nach Abschluß des Winterhilfswerks

1934/35 Gelegenheit genommen, in ber Reichskanzlei den

Keichswalter der LUSTI» hauptamtsleiter hilgenfeldt, und
feine Gauamtsleiter zu empfangen und ihnen feinen Dank

und seine Anerkennung für die geleistete Arbeit auszu-
sprechen.

Reichsminister Dr. G o e b b e l s , unter dessen Gesamt-—
leitung unb Oberaufsicht das Winterhilfswerk stand, gab
in einer Ansprache die Leistungen des Winterhilfswerks
1934/35 bekannt.

Neben der unmittelbaren Wirkung des Winterhilfs-
Werks sind weiterhin die indirekten Auswirkungen nicht zu
unterschätzen. So wurde z. B. u. a. der Arbeitsmarkt der
Fischereihäfen-Städte günstig beeinflußt; allein in einem
Monat wurden über 31 v. . ber gesamten Anlandungen
an Seefischen vom Winterhil swerk aufgenommen. 76 Mil-
lionen Plaketten und Abzeichen mit einem Gesamtherstel-
lungspreis von xast 4 000 000 RM wurden in deutschen Not-
standsgebieten ergestellt und sind hilfsbedürftigen heim-
arbeitern zugute gekommen. Neben diesem statistisch erfaß-
baten materiellen Opfer des deutschen Volkes ist auch die
innere Anteilnahme aller Bevölkerungskreise an dem hohen
Gedanken dieses sozialen gilfswerkes bei weitem größer
als im Vorfahr gewesen. ließlich sei auch die Paten-
schaftsarbeit nicht vergessen, die mit ihrer persönlichen Lie-
bestätigkeit von Mensch zu Mensch einer Verinnerlichung
nnd einer wahrhaft nationalärzizzialistischen Durchdringung
des Winterhilfsgedankens die ege bahnt.

Das deutsche Volk hat mit dem diesjährigen Winter-
ilfswerk, das trotz der immer noch nicht überwundenen
irtschaftsnot, trotz der Belastung Deutschlands mit gewal-

tigen und kostspieligen Aufgaben abermals einen überwäl-
tigenben Erfolg gegeben hat, der Welt wieder ein Beispiel
von innerer Geschlossenheit und politischer Willenstraft ge-
geben, auf das es stolz ein kann.

Das Winterhilfswerk 1933/34 hatte ein Gesamtaufkoms
men von 358 Millionen Mark nachgewiesen, während das
Winterhilfswerk von 1934/35 nach ber vorläufigen Berech-
nung, die noch bedeutend überschritten werden wird. bereits
ein Gesamtaustommen von 362 Mill. RM er eben hat,
obwohl es einen Monat später einsetzte als das interhilss-
wert 1933/34

 

 

Das deutsche Volk hat sich abermals übertroffen und

im zweiten Jahre des Winterhilfswerks eine noch größere
Opferbereitschast bewiesen als im Jahre vorher. Von dem

errechneten Auskommen entfallen auf Sachspenden
96 882 000 mart‚ auf Geldspenden 265136 000 Mark. Diese

Summen werden sich vorausfichtlich sogar noch um Millio-
nen Mark erhöhen.

Ueber die veraus abten Werte liegen bisher endgülti e
Zahlen erst bis zum 1. Januar 1935 vor. Es fehlen also
noch zwei sehr wichtige Monate. Bis zum 31. Januar sind
ausgegeben worden für rund 56 Millionen RM Brenn-
materialien, für rund 59 Mill. RM Kartoffeln, für fast 17
Mill. RM Brot und Mehl, für 11 Millionen RM Fleisch-
und Fleischkonserven, für 21 Mill. RM Lebensmittelgut·
scheine, für 35 Millionen RM Kleidungsstücke, für 6 Mill.
RM Fische.

Ein neuer Beweis für die Wirtschaftsbelebung im
neuen Deutschland und das Absinken der Arbeitslosigkeit ist

die Tatsache, daß im Winter 1933 noch 16 617 681 Men-

schen betreut werden mußten, während im Jahre 1934/35

durchschnittlich nur 13 486000 Menschen zu unterstützen
waren-

Mein Führer, so schlo Reichsminister Dr. Goebbels,
die Männer, die hier vor hnen stehen, vertreten unb re-
präsentieren Millionen von unbe annten helferm die sich
5 Monate lang meistens die anzen Sonntage unb bis in
die späten Nachtstunden hinein für das Winterhilfswerk
ur Verfügung gestellt haben. Sie möchten im Namen die-

{er vielen Millionen, Jhnen, mein Führer, den Dank aus-
prechen, daß Sie ihnen eine so schöne unb so stolze Aus-
gabe anvertraut haben. Sie sind aber auch stolz daraus,
zu gleicher Zeit das ganze deutsche Bolk repräsentieren zu
können, das sich in diesem sozialen hilfswerk selbst ein
Denkmal gesetzt hat, das härter und dauernder sein wird
als Stein und Erz. Jn einer Ansprache dankte dann

der Führer
allen für die große Arbeit, die sie geleistet haben, unb bat
sie, auch den Dank auszudrücken all den Millionen, die mit-
geholfen haben, und darüber hinaus dem ganzen deutschen
Volke, das durch seine Opferwilligkeit dieses Werk gelingen
ließ. So groß die soziale Leistung geweer sei, so groß sei
auch praktisch damit die politische Leistung.

Diese Arbeit des Winterhilfswerks habe dem national-

sozialistischen Deutschland vor der ganzen Welt zur Ehre

gereicht. Es sei eine sozialistische Demonstration des heuti-

gen Regimes unb es wirke als soziale Demonstration weit

über die Grenzen Deutschlands hinaus.

Mit dem Ausdruck des Dankes verband der Führer
H die Bitte an die Amtswalter der NSB., sich auch im nächsten

herbst wieder mit ihrer ganzen Kraft zur Verfügung zu
stellen. Denn das Winterhilfswerk werde auch in der Zu-
kunft die große Aufgabe haben, die deutsche Bolksgemein-
schaft zu vertiefen. Es wäre auch möglich gewesen, einfach
auö dem Wege der Steuergesetzgebung einen Betrag von
30 oder 400 Millionen RM einzuziehen und diesen Betrag
dann irgendwie zu verteilen. Aber der moralische, seelische
und geistige Erfolg würde nicht ein Zehntel von dem jetzi-
gen sein.

Es sei ein Unterschied, ob man 350 Millionen Mark
als Steuer einbringe, oder ob man diesen Betrag einbrin-
gen lasse durch das soziale Gewissen der Nation, durch das
Gefühl unb das herz des Volkes. Aber gerade diese hal-
tung sei charakteristisch für das nationalfoz atiftische Deutsch-
land. Das Winterh l swerk sei das ficherste Zeichen dafür,
daß die nationalfozialiftische Revolution fchon geht auch zu
einer inneren Zeisti en Revolutionierung un eres Volkes
geführt habe. as ei mit ein Grund dafür, daß wir in
alle Zu unft auf das Winterhilfswerk nicht verzichten
dürften.

Der Führer sprach die hoffnung aus, daß das Ergeb-
nis des Winter ilsswerks sich immer mehr steigere. Millio-
nen von Mens en würden erkennen, daß es nicht nur ein
Glück sei, beschenkt zu werden, sondern ein viel größeres
Glück, selbst zu schenken. Schon heute werde es im Gegen-
satz zur Zeit vor wenigen Jahren immer mehr als eine
Ehre an {feigen für die notleidenden Bolksgenossen sam-
meln zu ür en.

Das Winterhilfswerk, so betonte der Führer nachdrücks
lieh, sei für uns ein Beweis, daß wir mehr sind als eine
bunt zusammengewürfelte Menschenmllsse- fonbern daß wir
uns alle miteinander verbunden fühlen in guten und schlech-
ten Tagen.

Der Führer schloß mit dem nochmaligen Ausdruck-her -
lichsten Dankes an die Gauamtsleiter der NSB, für dfe  

eleistete Arbeit, an die unzähligen Mitarbeiter des Winter-
gilfswerks unb an das ganze deutsche Volk. Dem für die
Durchführung des Winterhilfswerks verantwortlichen
Reichsminister für Bolksaufklärung und Propa anda,
Reichsleiter Dr. Goebbels, sprach er in herzlichen orten
feinen Dank aus.

Jm Anschluß an den Empfang waren die Gauamtslei-
ter des Winterhilfswerks Gäste des Führers beim Mittag-
essen inseiner Wohnung. ·

sihönheit der Arbeit
Die Tagung in Nürnberg. __

JIiirnberg, 4. April.

Jn Nürnberg begann die Tagung des Amtes »Schön-
heit der Arbeit« der Deutschen Arbeitsfront. Jm Mittel-
punkt stand eine Rede Dr. Robert Leys, der u. a. aus-
führte:

Aus dem Wort des Führers: ,,Sorgen Sie mir dafür,
daß das Volk starke Nerven hat!” ift das Werk ,,Kraft durch
Freude« erstanden, von dem das Amt »Schönheit der Ar-
beit« ein wesentlicher Teil ist. Sie, meine Parteigenossen,
müssen das Arbeitsleben des werktätigen Menschen, feinen
Arbeitsplatz so harmonisch wie möglich gestalten, den Platz,
an dem der Arbeiter den größten Teil eines Tages ver-
bringt. Wenn es gelingt, den werktöti en Menschen über-
all gute und schöne Arbeitsstätten zu f affen, werden wir
des Dankes aller deutschen Menschen sicher sein. Das Stre-
ben nach Großem unb Schönem gehört zum deutschen Men-
schen. Darum haben wir eine große Aufgabe.«

Das Ergebnis non Miniman
Polens Bedenken gegen den Ostpakt bleiben bestehen.

Nach Abschluß seiner Besprechungen in Warschau hat
sich der englische Lordsiegelbewahrer Eden nach Prag be-
geben, um dort mit den leitenden tschechoslowakif en
Staatsmännern Fühlung zu nehmen. Bereits im Laufe es
heutigen Donnerstagnachmittag kehrt Eden nach London
zurück, wo ich umgehend ein Ministerrat mit den Ergeb-
nissen der inisterrede beschäftigen und die notwendigen
Entfchlüsse fassen wird.

Die aus Warfchau und aus London vorliegenden Jn-
formationen über den Verlauf der Berhandlun en Edens
mit den polnischen Staatsmännern besagen ii ereinstims
menb, daß eine Unterzeichnung des ursprün li en und nach
immer bestehenden Ostpaktprofektes durch o en nicht in
Frage kommt. ·

Nach den Pressemeldun en soll die polnische Regierung
die von ihr geschlossenen erträge zur Garantierung der
Sicherheit Polens und der Sicherheit in Osteuropa für ge-
nügend halten, so lange wenigstens, als nichts Besseres an
ihrer Stelle gesetzt werden könne. Eden soll auf Grund sei-
ner Besuche in Berlin und Moskau ein weitgehendes Ber-
ständnis für die be’flonberen unb eigenartigen Schwierigkei-
ten der polnischen age in Warschau gezeigt haben.

So bricht fich denn auch mehr und mehr die Ueberzeu«
gung Bahn, daß der ursprüngliche Ostpaktplan in der vor-
gesehenen Form nicht mehr durchführbar ist.

»Die Aussichten für einen Ostpakt sind nicht gut“, fo
berichtet ber ,,Times«-Korrespondent in Warschau, der hin-
zufügt, Polen wäre seinerzeit vollkommen zu einem Prä-
ventivkrieg bereit gewesen, als aber die anderen Mächte
nicht darauf eingingen, habe es logischer als diese anderen
Mächte hieraus die Folgerung gezogen, daß es zwecklos sei.
Deutschland zu sticheln, ohne sich ihm gegenüber durchzu-
setzen, weshalb es mit Deutschland eine ereinbarung ab-
eschlossen habe, die es jetzt nicht mehr gefährdet sehen wolle.

Zluch der diplomatische Korrespondent des »Dain Tele-
graph“ ift ber Ansicht, daß die östliche Sicherheit nicht durch
das alte Paktprogramm gewährleistet werden könne, und
meint, daß die Paktbegeisterung der Tschechoslowatei nach-
lassen werde, falls Polen fernb eibe.

Nachrichten aus Paris besagen. daß man nunmehr be-
müht sei. einen neuen Paktplan aus uarbeiten, ber die
Punkte nicht mehr enthalte, bie für olen unannehmbai
ind. Der neue Entwurf soll es nach»französischer Auffas-
ung auch Deutschland und Polen ermogliteem den bisheri-
gen Widerstand gegen den Ostpakt aufzuge en.

Keine Beimtiifle gefaßt
Ueber den Besuch Edens in Warschau wurde Lolgendes

amtliches Eommuni ue veröffentlicht: Wühren « seines
Aufenthaltes in War chau wurde Lordsiegelbewahrer Eden
vom Staats räsidenten und von Mai-schalt Pit udski emp-
fan en. Außerdem hatte (Eben mehrere Be re ringen mit
Au enminister Beck. (Eben unterrichtete ect über den



Verlauf der Besprechungen, die die englischen Minister kurz-
lich in Berlin und Moskau auf ber Grundla e der durch das
Londoner Eommunique vom 3. Februar fe tgelegten Richt-
linien geführt haben. Jm Laufe der Unterredungen mit
Eden, die in einer offenen und freundschaftlichen Atmo-
sphäre geführt wurden, hat·Beck Eden über die Ansichten
der polnis en Regierung über die in dem Eommuniquä
berührten ragen und über die allgemeine internationale
Lage unterrichtet. Die beiden Minister waren sich einig
in der Erkenntnis, daß ihr Meinungsaustaufch, der einen
informativen Charakter hatte, feinen Zweck erfüllt hat. Sie
unterstrichen die Zweckmäßigkeit der Aufre terhaltung
eines engen Kontaktes in bezug auf bie weitere ntwicklung
der politischen Laae in Europa.

Eine Denkt-stritt Veils
Diese amtliche Mitteilung bildet, wie zu erwarten war,

keine Ueberraschung. Sie zeigt, daß der rein informa-
torische Charakter der Besprechungen äußerst streng ge-
wahrt worden ist und daß keinerlei Entscheidungen gefallen
und keine Beschlüsse gefaßt worden sind.

Man darf die Mitteilung als Ausdruck dafür auffas-
fen, daß die ablehnende Einslelluns der polnischen Regie-
rung gegenüber dem bisherigen stpaktproiekt unverän-
dert gebl eben ist und daß Eden die Gründe für die pol-
nische haltung eingehend auseinandergesetzt worden sind.
Darüber hinaus kann angenommen werden, daß Polen
sich bereiterklärt hat. an einer 3riebensorganifation teilzu-
nehmen, sofern ihr die Fehler nicht anhaften, die Polen
eine Zustimmung zu dem bisherigen Ostpaktentwur un-
möglich gemacht haben.

Wie man hört, hat Minister Beck in einer ausführ-
lichen Denkschrift die Stellungnahme der polnischen Regie-
rung zur Frage der Friedenssicherung dargestellt und diese
Denkschrist Eden überreicht

Große Vorbereitungen in streia
Die Vorbereitungen in Strefa sind in vollem (Bange.

Zum Tagungsort ist der Palazzo Borromeo auf der Jsola
ella ausersehen worden. Für die Verhandlungen dürfte

der Musiksaal gewählt werden, der neben dem sogenannten
Thronsaal und dem Zimmer liegt, in dem Napoleon l.
wohnte. Aus dem Musiksaal wurden alle antiken Musik-
lnstrumente ausgeräumt und der Raum mit wertvolleii
ilorentinischen Möbeln. mit Genueser Brokatteppichen und
anderen Kunstschägen geschmückt. Die berühmten Garten-
anlagen auf ber nfel werden nachts vollständig erleuch-
tet sein. Die Stadt wird in blauem und rotem Licht er-
strahlen, womit man den Nationalfarben der zu Gast ge-l
adenen Nationen ein Kompliment machen will. Auf allen
Gebäuden werden die Flaggen der drei Mächte wehen «

Deutschlands eritarlte Lustwaiii
Gleichstand mit England erreicht.

_ Bonbon, 4. April.
Der Abgeordnete Sir Eharles anzer fragte im Unter-

haus den englischen Außenminister Sir John Simon, ob
i m Reichskanzler bitter während der kürzlichen Bespre-
ringen in Berlin ir endeine Andeutung über den gegen-

wartigeu Umfang un die Stärke der deutschen Luftwaffe
gegeben habe. Sir John Simon erwiderte: .,Jawi;hl. im

eriaufe bie er Besprechungen teilte der deutsche ei s-
kanzler in a gemeinen Ausdrücken mit, daß Deutschland ie
Gleichheit mit England in der Lust erreicht hat.“

Der englische Ministerpräsident MacDonald wurde
gieran von» Ehurchill darauf aufmerksam gemacht, daß
imons Antwort in bezug aus die Stärke der Luftstreitis

träste der beiden Länder in unmittelbarem Gegensatz zu
den Erklärungen stehe, die von der britifchen Regierung
bisher abgegeben worden seien. Infolgedessen müßten be-
sondere Vorkehrun en getroffen werden, damit das Unter-
haus die Lage be prechen könne.

Ein Teil der Abendpresse veröffentlicht in großer Auf-
machung die Antwort Simons.

anwischen hat der Unterstaatssekretär für das Flug-
wesen, Sir Philipp Sassoon, außerhalb des Unterhauses
auf einer Versammlung der Völkerbundsunion eine Rede
gehalten, die das gesamte Problem auf feinen richtigen
Nenner bringen wird.

Sassoon erklärte, er glaube ehrlich, daß man in dein
lauten Oustpakt ein durchsührbares Mittel besitze, um

nsicherheit durch Sicherheit zu ersetzen und auf biefe Weise
die hauplurfache übertriebener Rüstungen und des Krieges
zu beseitigen. Sowohl in-Japan als auch in den Vereinigten
Staaten haben sich Bestrebungen ezeigt. die Luftslreit-
kräfte zu verftärten, während Ruß and außer der Schaf-
fun eines heeres von 900000 Mann ietzt beanspruche, die
srü e cuftstreitkraft der Welt zu b ißen. Es gebe euro-
päi cheRationem deren Gebiete an ie der USSR. gren-

· '‚ bie äußerst interessiert a‘n dem „unheilvollen Anwach-
s: der militärischen Macht Rußlands« sein müßten.

Zu dem Wiederaufrüsten Deutschlands bemerkte Sassoon:
Dies ist seit langem der Gegenstand großen Jntereäfzes um
nicht zu sagen, großer Besorgnis für das englische olt ge-
we en.
Es besteht Grund zur Annahme. daß das Tempo des
"Wiederaufrüstens in Deutschland endgültig beschleunigt

worden ist.

{ich hoffe, daß die Besprechungen, die kürzlich wischen dem
Staat,ssekretär des Aeußeren und dem Fuhrer stattgefunden
aben, zu einer besseren Kenntnis auf beiden Seiten, der
Den und Absichten unserer beiden Länder fuhren werben.

enn sich dies so verhält, so wird es ein großer Gewinn

sein.

Ein volles Verständnis der Lage der anderen Seite ist
eine notwendige Vorbedingung für eine dauernde Ver-

einbarung.

Auf die S wierigteiten eingehend, denen bie, britische

Regierung bei ein Versuch begegne, andere Nationen zu

tiSberredem ihre Luftrüstungspolitik zu andern, bemerkte

assoon:

Wir haben die hoffnun nicht aufgegeben; wir werben

unsere Versuche nicht aufge en. Aber wir müssen Europa

se nehmen, wie es i . Wir stehen weiterhin an süufm
Stelle unter den We luflmächtem und wenn wir uns be-
(mögen, ba stehen u bleiben. wo wir augenblicklich sind. „i0

r en wir ucht enge vor Deutschland bleiben .

Der von Gro britannien und Frankreich in Aussicht e-
nommene Lustpa t ist auf ge enseitige Bürgschaften der o-
earnoiRationen gegen Angrsffe aus« der Luft· gegründet.
Penn gedeßbfiitanäiaeniein Iitiåißlichsetr kTeilnehmieetznanmäinaeiitn

olchen at en , o es ar genug _ -
älnbeflenen Beistand zu le sten, wenn es dazu aufgefordert

r .

 

 L Litauen das
i deutschen Schulen seien aesch ossen.

 
Der liberale Abgeordnete Mander fragte den Außenm·i-

nister, ob er eine Versicherung abgeben könnte, daß auf
der Konserenz von Strefa keine Beschlüsse gefaßt würden,
die die volle und freie Erörterung der gegenwärtigen poli-
tisrhen Lage in der Welt aus der bevorstehenden Völker-
bundsratssißung verhindern würden. Sir John Simon ant-
wortete: »Nichts, was sich in Strefa ereignet, würde eine
freie und volle Erörterung über irgendeinen Gegenstand
verhindern, zu dessen Prüfung der Völkerbundsrat auf sei-
ner bevorstehenden Sitzung aufgefordert werden soll.«

Frankreichs verlängerte Dienstzeit
keine Soldatenentlaffungen am 15. April.

Paris, 4. April.
Wie nerlautet, wird der französische Ministerrat am

kommenden Sonnabend beschließen, die Soldaten, die am
15. April entlassen werden sollen, auch weiterhin unter den
Fahnen zu behalten.

Ministerpräsident Flandin hat in der Kammer gesagt,
die Fra e, ob der Artikel 40 des Militärgesetzes auch auf
bie im pril zur Entlassung kommenden Soldaten ange-
wandt werde, sei noch nicht entschieden. Der Militäraus-
schuß werde erst in seiner Sitzung am 5. April ein Gut-
achten abgeben. Das ,,Petit Journal« will aber von einem
Mit lied dieses Ausschusses erfahren haben, daß sich der
Aus chuß für eine Verlängerung der Dienstzeit aussprechen
werde. Zur Begründung gebe man an, daß die neuen
Rekruten erst zwischen dem 15. und 25. April eingezogen
würden. Mindestens drei Monate werde es dauern, ehe sie
notdürftig ausgebildet seien. Würde man also im April
Entlassungen aus dem heeresdienst vornehmen, so würde
Frankreich bis mindestens Anfang Juli nur über die halbe
Stärke an ausgebildeten Truppen, d. h. etwa 140 000 Mann,
verfügen. (Die Jahrgänge werden se zur Hälfte im April
und Oktober eingezogen und entlassen.)

Bei der gegenwärtigen Lage bedeute dies aber eine
Gefahr für die Sicherheit Frankreichs. Deshalb werde man
der Regierung vorschlagen, das im April frei werdende Kon-
tingent bis Anfang Juli unter der Fahne zu behalten. Es
sei mit Bestimmtheit anzunehmen, so schreibt ,,Petit Jour-
nal«, daß der Ministerrat am Sonnabend sich diesen Vor-
schlag zu eigen machen werde. Wenn man bisher in der
Oeflgentlichkeit noch nicht davon gesprochen habe, so nur
des alb, weil die Regierung zunächst die Kammer in die
Ferien schicken wollte, um nicht den Angriffen der Linksop-
position ausgesetzt zu sein. Der »Populaire« hatte vor eini-
gen Tagen auf ein Rundschreiben der Militärbehörden hin-
gewiesen, wonach die Truppen, die im April zur Entlassung
kommen sollten, sich für eine weitere Dienstzeit zu verpflich-
ten hätten. Jn diesem Rundschreiben der Militärbehorden
soll es u. a. heißen:

Die Vorgesetzten hätten die Soldaten darauf aufmerk-
sam zu machen, da im Falle einer Wei erung, bie Bür-
germeister ihrer H matorte, ebenso wie 0ie ortlichen Ar-
beitsbefchaffungsbüras davon nerständigt wurden. Jhre Wei-
erung hätte dann die Entziehung der Arbeitslosenunter·

stützung zur Eolge.

Reuek iitauisjii Gewalttat-
Vorltoli gegen das Memelltalut

Bonbon, 4. April.

Englische Blätter oeröffentlichen eine Meldung, wonach
die litauische Regierung einen neuen Schlag gegen das
Memelgebiet plant. »Im Vertrauen auf Unterftutzung
Frankreichs und Rußlands« wolle sie den Volkerbund er-

jnchen. das jetzige Memelftatut durch eine unbedingte An-
errkennung der Souveränität Litauens über das Gebiet zu
e elzen.

Präsident Smetana habe den Beschluß der Regierung
ebilligt. Jn Litauen betrachte man die Memelan elegen-

Zeit als eine inaetpaiitische Frage, in die Vertreter remdsr
änder sich nicht einmischen sollten. Die Unterhauserkla-

rung Simons habe keinen besonderen Eindruck gemacht. Jn-
zwilchen setze bas litauif e Kabinett bie Litauisiekuag des
Gebietes energisch fort. ie Zivils und Militärverwaltung
werde reorganisiert, um alle Spuren des 500 Jahre alten
deutschen Einflusses zu beseitigen. Die Machtbefugnisfe des
Gouverneurs sollen noch erweitert werben.

»News Ehronicle« tellt dazu fest, daß ein solcher Be-
schluß der litauis en egierung an einer der Geffahrens
steigen Europas e ne äußerst kritische Zuspißung chaffen
m e. «

späte lraiiiiililihe Erkenntnis
Das Pari er ,,Journal« betont in einein Aussaß, daß

emelftatut un weifel aft verletzt habe. Die
ie deutschen Beamten  

Ein Reich —- ein Recht.

Die feierliche Ueber-
nahme der gesamten
Rechtspflege auf das
Reich ist nunmehr er-
folgt. Jn der Berliner
Staatsoper fand aus
diesem Anlaß ein Fest-
alt in Anwesenheit des
Führers statt, an dem
die sührenden Juristen
aus allen Teilen Deutsch-
lands teilnahmen. Unser
Bild zeigt die Vertreter
der juristischen Fakultä-
ten mit dem Reichs-

_ gerichtspräsidenten Dr.
Bumke (links) und

Oberreichsanwalt Wer-
ner auf dem Wege zum

Festakt.
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ausgewiesen worden. Es genüge, daß funf Litauer streit-
ten, um das Funktionieren des autonomen Statuts lahm-
zulegen.

Die erste Bedingung sei, Litauen wieder Zur Achtung
des Abkommens von 1924 anzuhaken.

Der Välkerbund habe seine Machtlosigkeit in Memel wie in
Danzig gezeigt. Das ,,Journal« bezeichnet unter diesen Um-
ständen Memel als das Rervenbündel Osteuropas. Dort
gebe es einen Präzendenzfall, denn die Litauer hätten sich
Memels seinerzeit bemächtigt, indem sie die anderen Mächte
vor eine vollendete Tatsache stellten.

Bluturteil ohne Begründung
Jn öffentlicher Sitzung des äriegsgerichts in ftowno

wurbe bie enbgültige Fassung des Urteils im Memelländer-
Prozeß in Anwesenheit aller Verurteilten verkündet. Eine
Urteilsbegründung gibt es beim Kriegsgericht nicht. Ver-
lesen wurde somit nur die Zusammenfassung des Urteils.

Jn dem Urteil werden gegenüber den Hauptbeschuldigs
ten beider Parteien, Dr. Neumann und Bertuleit von ber
,,Sovog"» und Saß und Ropp von ber ESA. sowie allen
bis zu vier Jahren Zuchthaus Verurteilten alle Anschuldi-
gungen ber Anklage aufrecht erhalten, während die übri-
en Verurteilten wegen der Zugehärigkeit zu den beiden

s arteien verurteilt wurden.

Jn dem Urteil heißt es, daß die Hauptbeschuldigten im
Memelgebiet geheimen von Deutschland aus eleiteten na-
tidnalsozialistischen Organisationen angehört ätten, beren
Ziel darin bestanden habe, das Memelgebiet bur einen be-
waffneten Ausstand von Litauen loszureißen () unb mit
Deutschland zu vereinigen.

Sie hätten zu diesem Zwecke geheime Versammlungen
abgehalten, bei denen Beratungen über die Losreißung des
Memelgebietes von Litauen gepflogen worden seien. Außer-
dem hätten Verbindungen mit der SA. und SS., also mit
Gliederungen der NSDAP., bestanden. Die hauptange-
klagten hätten außerdem militärische Uebungen gemacht und
andere darin unterwiesen. Pries, Boll, Lepa und Wanna-
gat werden nach dem Urteil wegen vorsätzlichen Mordes an
dem Justizbeamten Jesuttis in Zusammenhang mit Bor-
bereitung eines bewaffneten Aufstandes bestraft, Johann
und Ernst Wallat (Fall Loops) wegen Ausübung von
Terrorakten.

Die Verurteilten können gegen das Urteil bis zum
17.» April Kassationsbeschwerde beim Obersten
Tribunal einlegen. Die Kassationsbefchwerde darf sich je-
doch nur auf formelle Mängel bei der Urteilssindung er-
streckenund nicht auf sachliche Umstände. Das Urteil tritt
endgultig in mag an bem Tag der Ablehnung der Kassa-
tionsbeschwerde urch das Oberste Tribunal. Die Hast
zwischen der endgültigen Urteilsperkündung, also dem 3. 4.
1935 unb ber Entscheidung des Obersten Tribunals, wird
den Verurteilten nicht angerechnet.

Auf die Frage des Vorsitzenden, ob die Angeklagten
noch etwas zu erklaren oder um etwas zu ersuchen hätten,
meldete sich niemand zu Wort. Daraufhin wurde den Ver-
urteilten die Abschrift des Urteils in Form einer Broschüre
ausgehändigt.

Von gestern bis heute
Die Beiselzung des Bischofs von Mainz.

Der verewigte Bischof Ludwig Maria hugo von Mainz
wurde unter gewaltiger Anteilnahme der Bevölkerung im
Mainzer Dom beigesetzt. Um 9 Uhr setzte sich der große
Trauerng in Bewegung. Jn langen Reihen zogen die ta-
tholischen Vereine, die Schüler der Volks- und höheren
Schulen, die Studentenverbindungen und der Diäzesantlei
rus nach dem Dom. »Vor dem Leichenwagen schritten die
Erzbischofe und Bischose von Speyer. Limburg, Trier,
Wurzburg, Rottenburgf und Freiburg sowie die Aebte von
Schweiklberg und Marienstadt. Jm Dom wurde der Sarg
vordem hochaltar niedergesetzt Erzbischof Dr. Groeber von
Freiburg las das Pontifikalrequiem. Bischof Dr. Sproll
von Rottenburg gab in feiner Trauerrede ein Lebensbild
des dahingeschiedenen Oberhirten und feierte seine Ber-
dienste um Singe unb Vaterland. Dann wurde der Sar
in feierli em uge nach der Bischofsgruft gebracht ung
bort beige ent-

Iteue Strasardnung für Studenten.
Reichsminister Ruft hat eine neue Stra ordnun für

Studenten, härer und studentische Vereiniguixgen eråissen.

 

 ' durch die das akademische Strasrecht von etwa 70 deutschen
Universitaten und hochfchulen aller Art vereinheitlicht und
den Erfordernissen des autoritären Staates angepaßt wird.
Wie bereits in der Verwaltung erhält ber Rkktpk nun auch
als Richter fur bie Wahrung der Disziplin eine überra-
gende Machtstelluna. Die Strafordnuna aebt in der Fest-
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EIN ROMAN Aue
du«-new

6; Utachdruck verboten

»Und Sie, Frau Senator, gestatten mir die Bei-
werbung?«

»Was soll eine Mutter anderes tun?“ lächelte sie und
empfand Stolz über den Erfolg ihrer Tochter bei diesem
weltgewandten Manne.

In wohlgesetzten Worten dankte er, ittid ein Beben
war in seiner Stimme, das seine Gefühle verriet.

»Ie nun“, meinte fie, „ich greife meiner Tochter nicht
vor, denn lieben und heiraten geht nur zwei Menschen
an, Herr van der Meulenl Also«, kam sie mit kühnem
Sprung zu dem ersten Thema zurück. »Sie helfen mir und
verschaffen sich Auskunft über die Magd?«

»Sie wissen, wie gern und genau ich Ihren Auftrag
ausführen werbe, Frau Senator, denn er führt mich ja
unauffällig zu Ihrer Tochtert« lächelte er verbindlich.

»Sie nehmen eine Last von meiner Seele, Herr van Der
Meulenl Es treibt sich so viel Gesindel in Hamburg
herum. Sie Spioniererei ist an der Tagesordnung
Daran ist zum Teil Die grenzenlose Vertrauensseligkeit
von unserer Seite schuld. Die Militärs klagen darüber.
Der Feind erfährt einen großen Teil geheimer Befehle
und militärischer Handlungen, die er nur durch Verrat der
Eingeweihten wissen kann. Ein Slandal ist es, wenn man
daran denkt. Aber da wird erzählt. weiter erzählt. erleich-
oiel wem, und die es tun, wissen nicht einmal, daß sie dem
Feind die größten Dienste leiften.“

»Sie haben vollkotnmen recht, von allen Seiten höre ich
darüber klagen. Die Militärs sind entsetzt, aber hilflos.
Die Truppenbewegungen lassen sich kaum geheim halten,
denn die Bürgergarde wohnt ja zit Hause und zählt noch
immer nicht vollkommen als kriegsgewandtes Militär.
Sie plaudern zu Hause harmlos über ihr Tun, ttnd dann
wird das Garn weitergesponnen.«

»Die Schwätzerinnen müßten bestraft werden«, meinte
sie wütdevoll.

»Gewißl Aber ah!«
war ins Zimmer getreten.

Jhre Hände lagen in den feinen, ihre Blicke hielten ein-
ander, und seine Blicke sprachen so deutlich, baten so heiß,
daß sie fast erschreckt ihre Mutter ansah und das Blut in
ihre Schläfen stieg.

Ü V si-

Mit einer Gewandtheit, die keiner dem Riesen zu-
getraut hätte, umftreifte Der Kolles die Holstenmühle.
Vorsichtig Deckung suchend, kroch er durch das Weiden-
gebüsch am Ufer, betrachtete die Mühle, prägte sich mit
der Mühseligkeit langsamen Denkens jede Einzelheit ihres
Aussehens ein.

Auch auf See tat er das. Jeden Schiffsbug, jedes
Segel, jeden Mastbaum, den er einmal gesehen hatte, er-
kannte er mit verblüffender Sicherheit wieder. Auch wußte
ei sich aller Einzelheiten zu entsinnen —- kurz: er behielt,
was er seinem Hirn einmal eingeprägt hatte.

Draußen lernte man Warten. Wie oft hatten die See-
leute viel Zeit, wenn kein Wind war, um die Segel zu
treiben, oder Gegenwind, daß sie endlos kreuzen mußten
und trotzdem kaum vorwärts kamen «

Bedächtig verfolgte er die Bewegung der sich drehen-
den Windmühlflügel, bemerkte etwas Auffälliges. Am
Ende eines Flügels war ein dunkler Strich, fast am
Rande; es sah aus, als sei die Stelle brüchig, beim
Drehen war die Stelle weithin sichtbar. Der zweite Flügel
zeigte an anderer Stelle ein ähnliches Zeichen, der dritte
und vierte gleichfalls Er stutzte. Waren das nicht ge-
heime Zeichens Aber, dachte er weiter — wer gab fie?

»Der Holstenmüller? Sollte der Verrat üben? Oder . . .«
verwirrten sich seine Gedanken und umkreisten seinen ge-
heimnisvollen Auftraggeber und die Empfängerin des
Briefes, die er finden mußte. .
Jm Gesträuch hingeduckt, wartete er, verfolgte, wer die

Mühle betrat und sie verlieh. Bis jetzt hatte er nur
Männer gesehen; sie kamen nicht in Frage — im Gegen-
teil: er mußte sich hüten, von ihnen gesehen zu werden.

Jetzt! Er schloß das rechte Auge und blickte scharf mit
dem linken. Eine jüngere Frauensperson, die ein buntes
Kopftuch trug, trat aus der Tür, fchirmte die Augen mit
der Hand gegen das grelle Licht und schaute gespannt
nach jener Richtung, aus der er gekommen war, als er-
warte sie jemand. Wieso wußte sie von seinem Kommen-i
Das war doch unmöglich, denn schneller als er konnte
niemand die Mühle erreicht haben. «

Hatte sie ihn unter dem Gebüsch entdeckt-I Sie ging
ins Haus zurück; einen Augenblick später trat sie wieder
heraus, einen Korb am Arm, ging in den Garten hinter
dem Hause, schnitt Salatköpfe ab. . ..

Aalglatt wand er sich durch das Gebüsch, kroch naher.
Bei einer Wendung des Weges, die jedes Beobachter-

werden von der Mühle ausfchloß, fand sie den Riesen un-

verhofft vor sich. .
»Wer bist du i“ fragte er zwischen zusamniengepreßten

Sippen, ohne Höflichkeit.

 

Er erhob sich, denn Amalie

»Und du 8“ fragte sie. ohne durch feine Anwesenheit«
überrascht zu fein.
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‚Seinen Namen will ich wissent« forderte er abermals.
»Antje.« Sie sah ihn an, bemerkte die Genugtuung

in feinen Augen.
»Bist du Magd auf der Holstenmühle?«
»Ja, ich bin Antje, die Magd!« antwortete sie gelassen

mit Betonung und sah ihn nicht ohne Wohlwollen an.
»Ist recht. Hab’ Botschaft.«
»Ich habe dich erwartet!“ versetzte sie.
»Woher wußtest 'ou?“
»Die Ebene ist weit.«
»Hast gute sllugen!“ blitizelte er sie an.
»Fal«
»Kannst bis Hamburg sehens«
»Wenigstens feh’ ich weit genug.«
»Wie weit?“
»Siehst du dahinten den Kirchturm?« Unwillkürlich

folgte er der Richtung ihres Blicks. Seine Seemanns-
augen waren scharf; er sah den Kirchturm, eine Wetter-
fanne.

„ülha“, grinfte er verständnisvoll, »ich feh’ fchonl"
»Fal« zeigte sie eine Reihe prachtvoller Zähne.
»Der Hahn sieht nach Süden, heißt: Bote kommtl«

setzte er tappend hinzu.
»Sol Darum weißt du auch?" blitzte sie ihn an.
Irgend etwas stimmte ihm nicht. Mit dem Natur-

gefühl der Seeleute prüfte er den Wind, hob den genäßten
Zeigefinger in die Luft:

»Wir haben Nordost, daher«, wies er auf den gen
Süden weisenden Hahn.

»Bist nicht so dumm wie du aussiehst!« lobte sie. Er
lachte gutmütig.

»Willst mich lennenlernen?“
»Ich Dich?“ Das klang spöttisch.
»Bist hübsch «- wirklich schtnucke Dirti’l« streckte er die

Hand nach ihr aus.
»Gib den Brief«, drängte sie. »Horch, man ruft mich."

Sie nahm das Papier, steckte es in den Brustlatz. »Wart’
auf Antwort.« Fort war sie und hatte die Salatköbfe
mitgenommen

Lange mußte er warten. Ein paarmal hörte er eine
hohe, etwas scharfe Frauenstimme, dann die tiefere,
schwingende der Magd. Lang hingestreckt lag er im
Grünen.

Sie gefiel ihm nicht, diese Antje. Hiibfch war sie; aber
die Augen der anderen Antje waren schöner, offener und
trauriger. Diese Antje sah gar nicht aus wie eine Magd,
war viel zu fein, fand er, sogar in der Haltung lag etwas
anderes, als eine Magd sonst hat. Sie sah aus, als könnte
sie befehlen; das mißfiel ihm. Weiter dachte er: Also das
war eine Spionin, und er, fast wäre er auch einer ge-
worden. Pfui, nein! —-— Dachte er empört und vergaß, daß
er noch vor kurzem bereit war, sich für ein paar Silber-
linge zu verlaufen. Spion- Das war doch das verächt:
lichste Handwerk. Gut, daß Antje ihn gewarnt hatte
Antje!, in ihr hatte er plötzlich eine neue Zukunft gefunden
Ein Wille war in ihm, für fie zu schaffen, zu verdienen
Und er träumte in der Stille dieser Einsamkeit um ihn
von dem kleinen Häuschen, das er erwerben würde, und
die darin wirtschaftete war Antje. feine Frau. Er
blinzelte mit glücklichem Ausdruck in die Luft, schloß un-
willkürlich die Augen, öffnete sie wieder. Was war nur?
Das gleichmäßige Drehen der Mühlenflügel hatte einen
kurzen Augenblick den Takt oerloren, deutlich vernahm
sein Ohr ein zweimaliges, schnelles Srehen. Eine Pause.
und mit weit geöffneten Augen überzeugte er fich, daß
sie noch ein drittes Mal schneller drehten als vordem, dann
war alles wie zuvor. Die Flügel schwangen unentwegt.
gleichmäßig.

Aufmerkend richtete er sich auf. Ein zweites Mal diese
seltsame Unterbrechung des Gleichtnaßes. Jetzt wieder.
zweimal schnell, Pause, dann nochmals, und nun wieder
der gewohnte Gang.

Was war mit dieser Mühle? Wer gab die Zeichen?
Wem galten fie? Freund oder Feind? Er wußte es nicht

Wie lange es dauerte, bis Antje zurückkaml Sie
brachte Spaten unD Harke mit unD begann im hinteren
Garten zu graben. Dabei verlor sie sich allmählich wieder
zu der geschützten Stelle, in deren Hintergrund eine
Jetängerjelieber-Laube stand.

Er hatte verstanden unD war auf Umwegen dorthin
gekrochen.

»Schnell. Der Müller is mißtrauisch. Hier, der Brief-
nimm· Kannst du lefen?“ fragte fie harmlos.

»Bewahr’ mich Gottl Keinen Buchftaben«, sagte er
entsetzt. «

»Nun, dann vorwärts, f0 schnell b" tannftl Es ist
eine dringende Nachricht."

»Wissen die, daß ich tomme?“ wies er in Richtung der
Stadt.

Warum stellte er die Frage? War er weniger dumm
als sie angenommen hatte. « .

»Wie meinst du i?“
»Zweimal schnell, Pause«, zählte er dann wieder.
Verftändnislos sah sie ihn an.
Was bedeutete dass, dachte sie betroffen. War ihr

etwas entgangen?

 
 

»Ah, die Zeichen!« nickte sie gleich darauf und lächelte,
als verstehe sie. »Aber du sagst es falsch. Hast nicht auf-
gepaßtl«

»Oho!« grinste er. »Sah’s genau. Flügel sind groß
genug.“

»Ja! Weint auch! Wie hast du denn gezählt?«
»Zweitnal fehnell, Pause, dann nochmals«, sagte er

wichtig.
»War das alles?« blickte sie aufmerksam.
»Reicht!« kniff er die Augen halb zu, fah sie von oben

her an, sah eine Veränderung in diesem Gesicht, vor der
ihn lähmende Furcht packte.

»Dringende Gefahr! Wir sind verraten!« zischte sie
durch die Sühne. Unwillkürlich zuckte er zusammen. Galt
das ihm?

Soch war er auf der Hut.
»Verraten? Wirs« Er starrte sie mit halb offenem

Mund an. Und sein Erschrecken war so echt, daß es sie
überzeugte und keinen Zweifel gegen ihn aufkommen ließ.

»Wer weiß von deinem Hiersein?« Sie sah ihn hart an.
»Mister Sntith«, antwortete er.
»Sonst niemand?« drohten ihre Augen.
»Niemand.«
Erleichtert atmete sie auf.
»Wem berichtest Du?“
»Mister Smith.« .
»Spute dicht Meldek Jch bleibe auf meinem Posten

solange als möglich. Ich erwarte weitere ‘Befehle, gebe fie
weiter. Aber paßt auf. Rotes Licht an meinem Fenster
heißt: schickt mir Boten. Blinklicht: bringt Hilfe, höchste
Gefahr. Das andere steht im Briefe.«

Ein langer, fragender Blick ging über sie hin.
»Blinklicht ist höchste Not. Wenn matt dich packt —

was geschieht Dir 2“

»Ich werde erschossen, wenn sie mich fassen!« kam es
eisig über ihre Lippen.

»Und fürchtest keinen Verräter-Z«
»Sollt« ihm schlecht belonimen!« sagte sie zwischen

festgellemmten Lippen
»Und ich?“ fragte er.
»Jeder Spion wird erschossen Wir haben alle ein

Schicksal, wenn wir nicht aufpassen Geh, jede Minute ist
tostbar.« '

Eine seltsame Düfterheit bedrückte ihn. Ihm war, als
stehe der Tod neben ihm, gehe mit ihm, Schritt um
Schritt. Angst preßte ihm Schweißtropfen auf die Stirn.
jeder Baum, jeder Strauch schien ihm ein Verräter zu sein«

Aber er wollte nicht sterben, sondern leben. Fort von
diesen allen drängte es ihn zu Antje. zu seiner Antje.
zur Liebe.

Nun erst wußte er, in welch ungeheurer Gefahr er
schwebte Wenn man ihn packte, war er ein Spion, gleich-
viel, welche Macht ihn fing. Wer würde ihm glauben?!
Keiner glaubte einem Verräterl

Tausendmal verfluchte er den Auftrag, und dann
wieder besann er sich: Wenn er jetzt seine Pflicht tat,
winkte ihm ein anderes Leben, ein besseres.

Vorwärtst Noch einmal stutzte er. Wie sollte er den
Verrat den Deutschen kund tun. Zu Geestenbrück gehen,
wenn sie ihn in Hamburg schon erwarteten? Sie konnten
die Zeit seiner Rückkunft berechnen; denn er war über-
zeugt, sie meldete die Rückkehr.

Entschlossen machte er kehrt. Er kannte einen Pfad,
der war gefährlich, das Wasser war nur fußhreit unter
ihm, oerwaschene Stellen gab es auch, aber er kürzte ab.
Er mußte eine Zeitlang suchen, bis er ihn fand, Dann
eilte er vorwärts, atemlos, hin und wieder bis an die
Knie im Wasser watend. Ein paarmal glitt er aus,
stolperte, riß sich wieder hoch —- schließlich rannte er, als
jage der Tod hinter ihm her. Kaum gehorchte ihm der
Körper noch, doch sein Wille war eisern; näher kam die
Stadt, immer näher. Deutlich sah er die Kirchtürme, den
Beobachtungsposten auf der Michaeliskirche. Jagensd
durchauerte er die Straßen, ohne Atem hielt er still, als er
vor dem Hause des Senators Geestenbrück angelangt war.

Vorsichtig hielt er Umschau. Nicht Verdächtiges zu
fehen. Mit dem Handrücken wischte er Den ftrömenden
Schweiß vom Gesicht, klingelte.

Antje öffnete. Entsetzt fuhr sie bei feinem Anblick
zurück.

»Was gibt’s? Wie siehst du auss« .
»Gefahrl« stöhnte er. »Hier, der Brief. Schnell. Ich

muß zum ,Blatten Anler«, sie erwarten mich. Hab’ nur
eine Sekunde Zeit« "

Antje begriff. Hier war keine unnötige Zeit zu ver-
lieren. Am besten, sie brachte Fräulein Amalie den Brief.
Sie konnte lesen; denn Zeit, ihn vorher dem Leutnant
Heemstede zu bringen, war nicht.

»Hat dich jemand hier eintreten fehen?“
»Niemand.«
»An der Ecke ist die Apotheke, dort warte auf mich!“

flüfterte sie ihm zu, ließ ihn wieder zur Tür hinaus, eilte
in das Zimmer von Fräulein Amalie.

»Hier der Brief l“ reichte sie ihn ihr. »
»Welcher Brief s« Amalie Geestenbrück sah sie bestürzt

ob ihrer Dringlichkeit an.
»Für Herrn Leutnant Heemstede von der Holften-

mühlek«
»Ah — fo! Leg ihn hinl Wenn der Herr Leutnant

kommt, werde ich ihn ihm geben.“
· »Neinl Das geht nicht«, sagte sie haftig, »der Kolles

wartet, muß ihn weitergehen. Wollen Sie ihn nicht
lefen?“ fragte sie.

Amalie erinnerte sich der Abmachung, die sie dazu be-
rechtigte.

Als sie den Bogen auseinanderschlug, fuhr sie zurück.
Jn großer Schrift, quer über das Blatt geschrieben, stand
ein einziges Wort: Verräterk Wie eine lebendige An-



klage brannte es ihr entgegen; ihr war, als have sie einen

Schlag ins Gesicht erhalten.
Die Erregung der andern teilte sich ihr unwillkürlich

mit. Auch sie wußte jetzt instinktiv, daß es sich um Wich-
tiges handelte, ohne Bestiinintes zu erraten. Was he-

deutete das Worts War es wirklich Anklage für ihren
Verrat, den einer erwartet, oder war es ein bedeutsames
Stichwort für die Feinde?

Sie holte ein Vergrößerungsglas und entdeckte erst
seht eine Zeichnung, von einer unsichtbaren Säuke ein=
geätzt, nur in der Vergrößerung sichtbar werdend. Eine
Mühle, deren Umrisse kaum angedeutet waren, aber mit
besonderer Sorgfalt waren die Flügel gezeichnet. Ein
feiner schwarzer Strich lief auer über den einen, in etivas
anderer Richtung über den zweiten...

Antje hatte in ber Angst um den Kolles alle Schüchtern-
heit vergessen und war hinter Amalie Geestenbrück ge-
treten.

»Herr Leutnant Heemstede muß den Brief so schnell
wie möglich haben“, sagte sie ernst, »ehe der Empfänger
mißtrauisch wird.«

»Ja!« nickte Amalie. »Doch wozu die Eileti Woher
weiß jemand, daß der Bote zurück ift?‘

»Sie haben Signale«, sagte der Rohes.
»Signale? Kein Mensch spricht durch die Stift.“
»Sie haben Zeichen«, wiederholte sie, »und wenn sie

wissen, daß ein anderer den Brief gesehen hat, ist der
Kolles verloren«, sagte sie angstvoll.

Forschend sah Amalie das Mädchen an:
»Du liebst den Manns«
»Ich weiß es nicht«, kam es unerwartet zurück.

war so gut zu mir«, setzte sie wie erklärend hinzu.
Amalie gestand sich, daß Antje recht hatte. Keinesfalls

durfte sie den Mann preisgeben, und es schien berechtigte
Ursache zur Eile vorzuliegen.

Aber abschreibeni Welchen Zweck hatte es. Das Wort
war bestimmt nur nebensächlich, das Wichtigere waren die
eingeätzten Zeichen.

Wie die meisten Gebildeten in jener Zeit, handhabte
sie Stift unb Pinsel nicht ohne Geschick. So begann sie
jeden Strich millimetergenau abzuzeichnen. Wieder nnd
immer wieder verglich sie mit dem Vergrößerungsglas,
bis endlich alles zu ihrer Zufriedenheit vollendet war.

»Stimmt frei" Sie reichte Antje das Vergrößerungs-
glas, und die scharfen Augen des Mädchens verglichen.

Sie fand noch ein paar winzige Besonderheiten, einen
verdickten Punkt, einen scheinbar nicht zugehörigen Quer-
ftrich. Sicherlich hatte alles feine Bedeutung.

Amalie schloß den Brief wieder.
»Gib ihn dem Mann. und dann mitß ein Bote zu

Veemstede«, sagte sie vor sich hin. »Aber wer?“
Kolles sah Antje schon von weitem unb atmete er-

leichtert auf. Er begriff nicht, warum sie so lange ge-
zögert. Jetzt kannte er sein Schicksal, wenn ihn jene
andern abfingen.

»Ein Spion wird erschossen«, klang es in feinem Ohr.
Wieder und immer wieder hatte er den Mann zu sehen
geglaubt, ber ihm den Auftrag gegeben. Was dann?

Antje ging an ihm vorüber, ließ den Brief zu Boden
gleiten. Sie wechselten keinen Blick, kein Wort. Er nahm
den Brief auf unb fchlug den Weg zum »Blauen Anker«
ein...

Mit schweren Schritten stampfte der Kolles vorwärts,
bis er auf Zickzackwegen vor dein »Blauen Anker« ts«s«dete.

»Einen Schnaps!« Er schüttete ein Glas in die sie-hie
und hielt zwischendurch Umschau nach Mister Smith. Er
stand faul gegen die Theke gelehnt, von wo er das Lokal
am besten überschauen konnte.

»He«, fragte er den dicken Wirt gleichgültig, »Mister
Smith hier?“

Der kniff ein Auge zu, betrachtete ihn mit schrägem
Blick, tastete ibn mit den Augen ab und tat, als habe er
nichts gehört.

»Mister Smith hier?" wiederholte der Riese und
richtete sich zu seiner ganzen Größe auf.

»Smith?« runzelte der Wirt die Stirn. „"mith? Eine
Bestellung?«

Der Riese schüttelte den Kopf.
»Was denn?«
»Bin beftellt“, knurrte er mürrisch.
Ein zischendes Pfeier kam von den Lippen des

seitdem
»Sol« Er winkte ihm zu folgen, hob die Holzschrante,

die Theke und Wirtsraum schied, und brachte ihn in einen
nebenan liegenden, fensterlosen Raum, in dem sich die
Gerüche von Ausdünstungen, Tabakrauch und Speisedüfte
zri scheußlicher Gemeinschaft fanden. Eine fast voll-
kommene Dunkelheit herrschte; nur ein streifenartiges
Flimmern von den paar armseligen Oelfunzeln der
Wirtsstube leuchtete herein und machte die Dunkelheit
noch schauerlicher.

Unwillkürlich griff der Rolle?» in bie Tasche, umfaßte
das Messer.

Stumm bückte sich der Wirt und schob eine Planke
hoch; eine Kette rasselte. Der Wirt wies auf einen
gähnenden Abgrund.

-Zth Stufen. Fünf Schritte zur rechten Seite, und
du bist an einer Tür. Klon an! Dreimal hart, kurz.
Vorsichti«

Der Kolles gehorchte, zählte genau, zögerte, weiter zu
gehen, denn über ihm wurde die geheimnisvolle Luke
wieder geschlossen. Eisig durchfuhr es ihn. War er in
eine Falle geraten? Zurück konnte er nicht mehrt, bachte
er weiter; so zählte er: »Acht, neun, zehn.« Wirklich hatte
er den Boden, der feucht und schlüpfrig war. erreicht. Die

Luft war unerträglich.
Es roch so stark nach Feuchtigkeit und Schimmel, daß

er zu ersticken meinte. Unsinnl, kommandierte er sich,
weiterl

Seine Hände tasteten die Wand entlang. Feuchte
Steine, Mörtel bröckelte bei der Berührung ab; zweit
drei, vier, fünf Schritte.

Er klopfte gegen die Wand. Keine Antwort kam-
Eine sonderbare Furcht überlan ihn. Er wußte nicht,

wo er sich befand. Nur das war sichert Ganz Hamburg
könnten sie durchsucheii, ohne ihn zu finden. Ein
verfl...... Gefänanis war’s. in das er hineingeraten.

»Er
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wenn nicht Schlimmeres. Abermals tasteten feine Hände.
Halt!, durchzuckte es ihn. Hoffnungl Er fühlte Holz. So
hatte der Wirt ihn nicht betrogen; deutlich verfolgte er
die Umrisse einer Tür.

Dreimal klopfte er hart, kurz.
Da — ein Geräusch wie das feine Knirschen einer gut

geölten Türl Doch wußte er nicht, aus welcher Seite das
war, unb fchral zusammen, als plötzlich ein Mann hinter
ihm auftauchte und ihm eine Blendlaterne unmittelbar
vors Gesicht hielt. Nach der vollkommenen Finsternis
blendete ihn das Licht, daß er die Augen schließen mußte-

Als er wieder aufschaute, stand der Fremde vom
vorhergehenden Tage vor ihm: Mister Smith.

»Bringst du Antwort-i«
»Ja, einen Brief. Tut das verd ..... Licht fort, ich

seh’ nichts«, fluchte er. .
Der andere lachte harmlos, gntgelaunt, hielt die

Laterne tiefer.
Es ging einen schräg in die Tiefe führenden Gang

entlang. Eine Tür wurde geöffnet; sie waren in einem
behaglich und sauber gepflegten Raum. Jn der Mitte
stand ein großer, ovaler Tisch, der von ein paar Talg-
lichtern erhellt war. Drei Männer saßen da und schrieben
eifrig.

Besucher schienen hier nichts Ungewöhnliches. Keiner
sah sich nach dem Eintretenden um.

Mister Smith sagte ein paar französische Worte zu
ihnen; einer antwortete etwas, während die andern
weiterschrieben.

»Hast du auch mündlichen Auftrags«
Er nickte.
»Losl« befahl der Fremde.
Wie fortgewischt war alles.

sonderbare Leere im Gehirn.
»Ich weiß nicht«, murmelte er hilflos und sah fu’)

erschöpft um.
»Du wirst dich erinnernl« Der andere rüttelte ihn,

unb Wut sprang in feine Augen.
Ein Unbeteiligter wandte sich ihm zu, sagte auf«Fran-

zösisch: »Laß, der Mann ist erschöpft. Gib ihm ein paar
Minuten.«

Die ruhige Stimme machte einen besänftigenden Ein-
druck auf Kolles’ aufgeregte Nerven Plötzlich erinnerte
er sich wieder, sagte unaufgefordert:

»Antje bleibt auf ihrem Posten, wartet auf Befehle.

Rotes Licht heißt: Schickt Boten; Bliiitlicht: Hilfe, höchste
Gefahr. Das war’s«, endete er befriedigt und sah sich
erleichtert im Raume um.

Mister Smith nahm den Brief, betrachtete ihn mit
größter Genauigkeit, nahm eine Lupe, als habe er irgend-
einen Verdacht.

Unter Kolles’ Füßen schwankte der Boden, alles um
ihn tanzte. Gegenstände unb Menschen neigteu sich in
wirrem Durcheinander, Gesichter wurden Fratzen Gleichl.
dachte er, und fühlte eine eisige Hand im Nacken.

»Wer gab dir den sBrief?“
»Antje, die Magd in der Holsteiimiihle.«
»Wer hat den Brief sonst gesehen?« Furchtbar, gellend

klang ihm die Stimme. Nur mit äußerster Kraft ver-
mochte er die Fassung zu bewahren.

Langsam wischte er mit der Faust über das schweiß-
nasse Gesicht, öffnete den Mund unb starrte Mister Smith
mit dummem Ausdruck an.

»Hm«, knurrte Mister Smith, fchaiite ihn höhnisch an
»Wollt’s auch geraten haben, wäre dir schlecht bekoniinen««.
sixgte er mit einer Betonung, die ihm durch und durch
g ng.

Jetzt erst öffnete Smith die Oblate, faltete das Blatt
auseinander, las und feine Augen wurden weit vor Er-
regung. Mit hartem Ruck flog der Stuhl zu Boden, er
war ausgestanden:

»Wir sind verrateii.«
Kolles taumelte gegen die Wand Die Gesichter der

andern wurden bleich. Aller Augen hingen an Smith.
scheinbar war er hier der Befehlende.

Die Ordnung im Raum geriet jäh durcheinander Alle
Arbeit hörte auf. Alles sprach durcheinander, deutsch,
französisch, zum Teil so leise, daß Kolles in seiner Auf-
regung nichts verstand. Doch wurde ihm bald eins klar:
Der Verrat bezog sich nicht auf ihn, sondern hing mit
dem Holftenmüller zusammen, soviel er verstehen konnte.

Da fand er die Kaltblütigkeit wieder. Geschickt hielt er
den blöden Ausdruck bei und verfolgte so unbemerkt mit
ungeheurer Spannung, was vorging.

Unerwartet stand Smith vor ihm:
»Setz dichl Trink, iß, dann schläfst du! Jn längstens

zwei Stunden mußt du wieder fort.«
Was hieß das? Man fragte ihn nicht, sondern befahl,

und er sollte gehorchen. Doch wagte er keinen Wider-
spruch, nur fragte er:

»Wohin?«
»Das wirft du erfahren, wenn es Zeit ift.“
»Will lieber inzwischen nach Haufe-«
»Warums« Das klang vertraulich, aber Kolles war

auf der Hut.
»Hab’ keinen Mantel.«
Ein trockenes, lurzes Auflachen war die Antwort
»Einen Mantels Jst gut!“ brach das Lachen jäh ab.

»Bekommst einen.«
gefangen, grollte der Riese innerlich. Wie sollte er’s

schaffen-L Antje mußte Nachricht bekommen oder der
Leutnant. Hier war etwas im Werke! Und in dies Loch
würde sich keiner finden. Das mußte sie auch erfahren.

»Willst du noch was?“ Er fühlte die kalten Augen
auf fich.

Wortlos zuckte er die mächtigen Schultern, nickte vor
sich hin: »Hab’ Hunger.«

Ein sonderbares Lächeln glitt über die Züge Mister
Smiths Wie hatte er nur denken können, diese Menschen
hätten andere Gedanken als tierischel Aber das machte
der Beruf. Diese ewige Spannung und Gefahr zerrte an
den Werben; schließlich glaubte man, in jedem einen Ver-
räter zu fehen. Ein Spion hat anderes zu denken als an
eine Mahlzeit

K alles empfand eine

Fern-sung feint-

Q  

Turnen und Sport
Zur die Oflpreußenfahrl vom 11. bis 13. April liegt nun-

mehr das endgultige Meldeergebnig vor. 72 Mannfchaftem 288
Einzelfahrer mit inssesamt 504 Fahrzeugen werden die F rt
durch den deutschen ften zu einem großen Ereignis für un er
Grenzland machen.

· äurl horufifchersjnürnberg bewies erneut feine zur eit wirk-
lich famofe Form in dem bayerifchen Städtchen bot. wo is Rejhe
der internationalen RingersTurniere fortgesetzt wurde. Der deutsche
Europameister besiegte nacheinander den Polen Gwozdz, den Bel-
gier Charlier und den Tschechen Urban entscheidend.

Die Keichsrunden der Amaleurboxer wurden in Frankfurt
a. M. mit den Ausscheidunggturnieren im Feder- und Mittel-
ewicht fortgesetzt Europameister Otto KästnersErfurt hatte im
eder ewicht große Mühe, den veranlagten Bochumer Dießelbeck

nach unkten zu· fchla en, während AhringsOsnabrück von Schä-
fersMagdeburg uberrafchend auggeäunktet wurde. --— Jm Mittel-
Fwicht legten SchellinsBerlin, chmittingeriWürzburg, Stetti-
onn, lum-Aliena, RustiBremerhaven und Baumgartens

hamburg

Das Schwergewichlskreffen Schmeling—Paolino wird nun-
mehr erst am 7. Juli im Berliner Postftadion zur AutitragungJ gez
langen, ba der ursprünglich als Kampftag vorgesehene 0. um
mit dem Hamburger Derby zusammenfällt.

. Jsmayr, Opschruf und Wahl zeigten im Rahmen eines Mann-
heimer SchwerathletiksGroßkampftages ihr Können. Den größten
Eindruck hinterlieP der junge Trierer Weltrekordler Opfchruf,
während Olympiaieger Rudolf ngayr gesundheitlich nicht in
bester Verfassung war. Jm Olym ischen Dreikampf erreichten die
drei Gewichtheber in der Reihenxol e Drücken, Reißen, Stoßen:
Jsmayr 200, 200, 250 Pfund; pfchruf 180, 210 280 Pfund;
mehr 220, 250, 290 Pfund. Von ben Ringem hinterließ im
deutsche Meister Schäfer-Schifferstadt den besten Eindruck.

sittlesiitbe Nachrichten
Winterbilie der Wehrmailit in mitteilen
Das Winterhilfgwerk 1934/35 ist mit dem 31. März 1935

abgeschlossen. Von den schlesischen Truppenteilen und Heeres-
dienftstellen wurden dem slßinterhilfsnoert zur Verfügung ge-
stellt: rund 120000 Mark an Barspenden, 620 Fahr-
zeuge und Feldkiichen zum Abfahren von Kartoffeln, Holz
usw. und zur Speijung Bedürftiger; 1500 Soldaten als
Fahrer und Begleiter halfen hierbei, 68000 Por-
tionen warmes Mittagessen wurden kostenlos ab-
gegeben, 2500 Rommißbrote ersparten Soldaten, um
den Hunger Bedürftiger zu stillen, desgleichen mehrere Zent-
ner Konservem Hülfenfrüchte usw. —- Richt vergessen sei, daß
in fast allen Standorten Schlesiens zum slBeihnachtsfeft Ein-
beschserungen und Speisungen, besonders von ‚Rinbern, statt-
fanden. Darüber hinaus ist noch in zahlreichen Einzelfälleii
von den fchlesischen Soldaten wirksame slßinterhilfe geleistet
worden. Besonders guten Erfolg hatten die slßinterhilfs:
konzerte der Musik- und Tromp—eterkorpg, unter denen
besonders die großen Konzerte unter Leitung bes HeereSmusiks
inspizienten sfirvf. Schmidt erwähnt seien, die am 16. und
17. Februar 1935 in der Jahrhunderthalle in ‘Breslau ver-
anstaltet wurden. Der Befehle-habet im Wehrkreise Vlll
Schlefien, Generalleutnant von Kleist, hat allen Truppens
teilen und Heeresdienststellen für die erzielten Leistungen
seinen Dank und besondere Anerkennung aus-
gesprochen. · « " ' ·· ·

 

25 Jahre im Dienste bes Handwerks

Der Synditug der Sireishanbmerterfdfaft ‘Breslau,
Walter Baranek, ist am 3. April 1935 25 Jahre
im Dienste bes schslesischen Handwerks tätig.

Anläßlich feines silbernen Dienstjubiläumg fand im Mei-
sterzimmer der Rreighandwerkerschaft Breglau eine kurze Feier
statt, bei der LandeSl)andwerkSmeister (mit den Geschäften
beauftragt), Pg. Fiebiger, Handwerkskammervizepräident
Unterberger, Kreighandwerkgmeister Pg Leopold, ank-
direktor Schachschal, Syndikus Dr. Macie·ewsii den
Jubilar durch Ansprachen ehrten. Der Landeshaniiwserkgmeister
übergab dem Jubilar die Meisternadel bes deutschen
Handwerks.

Die wichtigsten Fabrnlanverbesferunaen
Für den Personenzugverkehr in Schlesien sieht der Fahr-

planentwurf 1935/36 wichtige Fahrplanverbesserungen vor.
Diesemast u. a. zu entnehmen, daß die Höchstgeschwins
digkeit der Dssüge auf der Strecke Beuthen, Gleiwitz»
Oppeln, Breslau, Liegnitz., Sa-gan, Berlin auf 120 Stun-
denkilometer heraufgesetzt wird. Bei dem zahlreichen
galten, dieser Zuge läßt sich eine wesentlich-e Abkürzung der
Reisezeit nicht mehr erzielen. Die schnellfahrenden Züge der
genannten Strecke weisen sonst nur wenig Veränderungen auf.
Reu ist ein Eilzugpaar Breglau-—Guben über Lieg-
nitzHSagan-—Sorau——Sommerfeld zum Anschluß an die Eil-
zugverbindung Dresden-KottbuS-—Frankfurt a.O.-—Stettin.
Das Eilzugpaarfuhrt Kurswagen von und nach Stet-
tin bzw. Heringsdorf im Juli und sllucttft. Auf der
Strecke«Breslau—Liegnitz.-—Görlitz-—Dregden ist es gelungen,
durch eine geringe Verlegung und Beschleunigung bes DiZugi
paaregp 117/18 wesentlich bessere Verbindungen herzustellen.
Die» Zuge werden von ‘Breslau bis Straßburg durch-
gefuhrt und erhalten dort gute Anschlüsse nach Paris und
Marseille. Nach dem Osten vermitteln sie Anschlüsse von
und nach Warschwu Mit dem gleichen U-Zugpaar werden
außerordentlich gunstige Verbindungen nach Leipzig, Frankfurt
a.M., Stuttgart, Erfurt, München, damit nach Italien
sowie Nurnberg, Lindau, Friedrichshafen geschaffen. Ebenso
gunstige Verbindungen werden auch von diesen Orten nach
Breslau geschaffen, wozu weiterhin noch Kassel, Nordhausen,
Halle kommt. Neu ist auf dieser Ost-West-Strecle die Ein-
legung eines Rursmagens nach Leipzig in bem 10.24
Uhr hier in Breglau abgehenden Schnellzug, die Durchführung
bes 16.23 Uhr von Breglau abgehenden Schnellzuges im
Juli und August bis München mit Anschluß nach Berchtegs
gaben. Auf der Strecke Breglau——Sagan-—5iottbug—-Leip-
zig——Halle sind durch Verlängerung der Eilzüge 115/116 über
Kottbus hinaus bis Sorau günstige Mittaggverbindungen
zwischen Halle bzw. Leipzig und Breglau hergestellt
worden. auch auf der Strecke Berlin-KottbuS—G örlitz —
Hirschberg—Breslau sind erfreuliche Verbesserungen fest-
zustellen..Durch eine Beschleunigung wird auf der Fahrt nach
Berlin die Möglichkeit geschaffen, unter Benutzung der Ber-
liner Stadtbahn eine Verbindung nach Hamburg zu er-reichen. Neu ist ein Eilzug, der Hirschberg um 7.39 Uhr
verlaßt und 9.le Uhr in Breslau eintrifft. Umgekehrt
wirdsder bisherige sitz. 766 eilzugmäßig als Abendverbindiing
von sBreslau nach Hirschberg durchgeführt.
s Jtuht weniger umfangreich sind die Verbesserungen im
Pekspnenzugfahrplan Auf der Strecke Liegnitz—
sönigszelt—kiamenz—tlieisse werden einzelne Züge we ent-
bka befchleumgt, wodurch u. a. auch eine ausgezeichnete er-
bindung von den Bädern der Grafschsa jt nach
Ober chlesien geschossen wird. Die Züge auf der Strecke
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LZ 129 vor feiner Vollendung.
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Unser Bild zeigt das neue, feiner Vollendung entgegengehende Lastschiff LZ 129 in feiner
lle in Friedrichshafen. Ueber der halte der sturmerprobte »Graf·3eppelin«·, der im

ienst der Deutschen Zeppelin-Reederei G. m. b. f). am Sonnabend seine erste diesjährige
Südamerikafahrt antritt.

DeutscheWette-—Ziegenhals sind den Zügen auf Der Haupt-
strecke angepaßt. Auf der Strecke Brieg—Reisse ist ein
neues Zugpaar vorgesehen, auf ber Streae Glanibach——Brieg
ein langers.. i..-:r «—,--.«,-ziig nach Strehlen vorgesehen. Auch
für eine beschleiiiiigte Verbindung Hirschberg—--Liegnktz
ist Sorge getragen. Durch Einlegung eines neuen Personen-
zuges ist auch auf ber Strecke Soraii——tiohlfurt—Liegnitz« mit
Anschlußinbguchieit nach Görlitz eine Fahrplanverbesseriing
erzielt worden. Der bisher in Kohlfurt enbenbe Pz. 217 wird
nach Aufnahme eines Anschlusses von Magdebiirg über Lieg-
nitz nach Breslau durchgeführt, womit eine vollkommen neue
Verbindung Magdeburg——Bres!aii geschaffen ist. Reu ist auch
ein Vormittagspersonenzug auf der Strecke Breslau-—Liegnitz.,
Breslau ab 9.38 Uhr, Liegnitz an 10.59 Uhr.

« Die zuerst für den Sommerfahrplan in Aussicht gestellte

_ Schinelltriebwageuverbindung

Beuthen——Breslau-Berlin wird nach dem gegenwärtig-en
Stande der Bauarbeiten erst im Herbst möglich sein.
Der Schnelltriebwagen wird Beuthen gegen 5 Uhr tier-
lassen, kurz vor 7 Uhr Breslau durch-fahren und gegen
10 Uhr in Berlin eintreffen. Umgelehrt verläßt der
zweite und dritte Wagentlasse führende Sihsnelltrieb-
wagen Berlin gegen 20.30 Uhr, trifft in Breslau um
23.30 Uhr ein und erreicht Beiithen um l Uhr.

Die Reichsbahndireition Breslau gibt sich der Hoffnung hin,
daß die nicht unerheblichen neuen Ziigleistungen durch eine
entsprechende Steigerung des Personenverkehrs
auch für die Zukunft beibehalten werden können.

Das Oberste Parteigericht entscheidet
Die Aufhebung des seinerzeit erfolgten Ausschliisses des

Fabrikbesitzers Hans Kemna aus der RSDAP., die fchon
das Gaugericht ausgesprochen hatte, ist nunmehr auch vom
Obersten Parteigeiicht in München bestätigt worden« Dadurch
sind die gegen Pis. Kenma seinerzeit in der Oeffentlichikeit
erhobenen Vorwürfe cndgüt s wid erlegt.

Kornssiibrer fiiibnlein in Breslau
Besichtigung der Motvrsspvrtschule Schweidnih-iiroischwilz·
Ansgezeichinete Ausbauarbeit des schlesischen “JiSKK.

Auf einer Jnspektionsreise durch ganz Deutschland be-
suchte der Führer des Rationalsozialiftischen Kraftfahrerkorps
und des gesamten deutschen Kraftfahrmefens, Korpsführcr
Hühnlein, am Mittwoch die neuerbaiite, einzige Motor-
sportschule Schlesiens in Schweidnitz.-Kroischwitz, um
sich von der Arbeit der Motorbrigade Schlesien des “JiSKK.
an Ort und Stelle zu überzeugen. Von Berlin kommend, traf
der Rorpsfüihrer zusammen mit dem Kraftfahrinspekteur Ost,
Brigadefüihrer Offermann, Berlin, gegen Mittag auf
dem Breslauer Hauptbahnhof ein, wo er vom Führer der
Motorbrigade Schlesien, Oberfüihrer Schäfer-Hausen,
Gauarbeitsfüshrer Arndt, SA.-Gruppenführer Herzog
und Hitlerjugend-Gebietsführer Fischer empfangen wurde.
Nach dem Abschreiten der Front des Ehrensturmes der
Motorstandarte 19 am Ostausgang des Bahnhofs begab sich .
Hühnlein im Kraftwagen sofort nach der Motorsportschule.

Viele Mühe und Fleiß waren hier in Rroischwitz nötig
gewesen, um aus einer alten, verfallenen Zuckerfabrit eine
mustergültige Motorsportschule zu schaffen, der Schulleiter
Densdorf vorsieht unb bie 200 Lehrgangsteilnehmer und
50 Mann Lehrpersonal beherbergt.

Jch freue mich, fo betonte Korpsführer Hühnlein nach
der Besichtigung im Hofe der Schule vor den angetretenen
Lehrgangsteilnehmern, durch

lZuteilnng vvn drei Wanderer-Wagen im die Motvrspvrt-
schelle, die Motvrbrigade Schilesien in die Lage versetzen
zu türmen, an der Ostprenßeusahrt teilzunehmen

· und ihr gleichzeitig meinen Dank für ihre ausgezeichnete
Ausbanarbeit

damit abzustatten. .
Nach einer kurzen Füshrerbesprechung im Bres-

lauer Brigadehaus trat Korpsführer Hühnlein die Rück-
reise an. :

Warnung var Auswanderungsimivindlern
Der kolunibische Staatsange örige Otto Schrveder-

Goelkel und sein Hamburger “ ertreter Friedrich Brehs
mer werben in Deutschland für eine garnicht existierende
Siedlungsgesellschaft in Kolumbien. Die vertrauens-
seligen Siedlungswilligen wurden dann über Holland nach
Kolumbien Norbert, wo sie weder Siedlungsland vorfanden,
noch irgendwelche Vorbereitungen für ihre Unterbringung
antrafen. Jn der Hafenstadt Barranguilla mußte unter den
ansässigen Deuts n eine Interessengemeinschaft gegründet
werden, die sich r ins Unglück geratenen Landsleute an-
nahm unb ie nach Deutschland zurückbeförderte.

Die chlegische Auswandererberatungss
elle, Breslau , Friedrichstraße 3,l bittet um Mitteilung,

Falls das Schwindelunternehmen noch immer seine Werbe-
tätigkeit entfaltet.

 

 

iAufnahme: Luftschiffbau Zeppeliii.)

Görlitz·. Kleiderschraiik ist keine Sparkasse.
Aus einer Wohnung in der Rothenburger Straße wurden
aus einem offenen Rleiderschrank 500 Mark in Papier-
und Silbergeld gestohlen. Dem Täter ist man auf
ber Spur. Dieser Fall dürfte erneut zur Warnung Dienen,
größere Geldbeträge im Hause aufzubewahren.

Laub«au. Zusammenschluß von Landgemeins
Den. Ab 1. April sind die Landgemeinden Volkersdorf, Alt-
Scheibe, Ren-Scheibe und Heide zu einer neuen Gemeinde
mit dem Namen »V o l k e r s d o r f“ ziisammengeschlossen
worden.

Löweiiberg. Die Gefahren der Straße. Jinmer
wieder kann man die Beobachtung machen, daß Kinber unb
auch ältere Personen hinter Fahrzeugen plötzlich die
Fahrbahn überqueren unb jede Vorsicht außer Acht
hoffen. Diese Unsitte mußte in Görisseiffen ein sechs-
jähriger Junge beinahe mit dem Leben bezahlen. Er
ief hinter einer Strohfuhre her und wurde beim unacht=
kamen Ueberschreiten der Straße von einem Motorrad über-
ahren. Mit Arm-, Bein- und Gesichtsverletzungen mußte
der Junge abtransportiert werden.

Glogaii. Schwerer Verkehrsunfall. Jn Priede-
most ereignete sich ein schwerer Verkehrsunfall. Zwei jugend-
liche Radfahrer schoben ihre unbeleuchteten Räder
nebeneinander auf der Ehaussee. Dabei wurde einer von
ihnen von einem Lastkraftwagen, der in gleicher Richtung
fuhr, angefahren unb ein Stück initgeschleist. Der Achtzehn-
jährige erlitt Kopf= unb Knieoerletjungen unb einen Bruch
des rechten Armes. Er wurde sofort ins Krankenhaus ge-
bracht. Die Schuldfrage ist noch unaeklärt.

Gerichtliibes
_ Hvchiverratsprvzeß

Jii zwseitägiger Verhandlung hatten sich vor dem Ersten
Strassenat des Oberlandesgerichts Breslau zwölf An-
geklagte aus Görlilz wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat zu verantworten. Die Straftaten wurden vom De-
zember 1933 bis November 1934 begangen. Von den An-
geklagtc: wurden vier freigesprochen und acht v-erurteilt, und
zwar erhielten Georg Otto acht Jahre Zuchthaus, Ru-
dolf Winde vier Jahre Zuchthaus, Erich Tschirner
und Walter Hilg er je drei Jahre Zuchithaus; bei diesen
vier Verurteilten wurde auch auf je fünf Jahre Ehrverliist
erkannt. Erich Haupt und Wilhelm Senftleben
erhielten je zwei Jahre Gefängnis, ein weiterer Angeklagter
eineinhalb Jahre Gefängnis und der letzte Angeklagte fünf
Monate Gefängnis. Bei dem Hauptangeklagten Otto waren
über 500 Flugblätter hochverräterischen Jn-
halts beschlagnahmt worden. Die Druckschriften und auch
Ehemikalien wurden eingezogen. Die Untersuchungshaft wird
den Verurteilten auf die Strafe angerechnet.

Alls Presqu
Der Große Ring zu Breslau um 1800

Eine Aussielliing des Kulturamies Der Stadt Breslau

Breslau, nach dem Mongolensturm 1241 zu deutschem
Recht neugegründet, war im Mittelalter die größte Han-
delsstadt ganz Osteuropas. 1536 war Breslau nach einer
Messung Kaifer Ferdinands beträchtlich umfangreicher als
Wien. Dieser Bedeutung entsprach-en Breslaus Marktplatzi,
der Große Ring, und die barauf errichteten Verkaufsstätten,
drei mächtige Kaufhäufer unb das von altersher berühmte
Rathaus. Der Breslauer Markt war der wichtigste Umschlag-
platz zwischen Venedig unb “Jiomgorob, Flandern und dem
Schwarzen Meer. Er war ein riesiger Bazar von inter-
nationaler Geltung, der am modernen Beispiel nur mit der
Leipziger Messe vergleichbar ist. Nach der Einführung der
Gewerbefreiheit mußten die Zeugen der mittelalterlichen
Blüte Breslaus neuen Geschäftshäusern weichen. Der alte
Breslauer Ring als heroorragenbes städtebauliches Kunst-
wert, der eindrucksvollste Marktplatzi des Mittelalters, ging
nahezu verloren und seine künstlerische Größe war nur wenigen
Archivaren bekannt. Dr. Rudolf Stein unternahm es,
in sechsjähriger mühevoller Arbeit den gesamten Großen Ring
im Zustand um 1800 auf mehr als 200 Zeichnungen nach
alten Bildquellen zu rekonstruieren. So war es möglich, ein
genaues in Holz geschnitztes Modell im Maßstab
1 : 100 herzustellen, die verlorene Schönheit des gewaltigen
Marktplatzes erneut lebendig zu machen und dieses großartige
Wert der deutschen Stadtbaukunst der Wissenschaft zurück-
zugewinnen. Dieses Modell sowie die den Arbeiten zugrunde-
liegenden wichtigsten Bildquellen werden jetzt in der Aus-. ftellunngflue am Christophoriplatz öffentlich ausgestellt.

Eine stadtgesiliiilite sitt Breslau
Breslau begeht im Jahre 1941·» die Doppelfeier des

700jäihrigen Bestehens als deutsche Stadt unb der-
Yojährigen Isiuaehöriakeit zu Preußen. Die 

Stadiverwaxtung bereitet für das Jubeljahr die Demung
einer Stadtgeschichte vor, eines monumentalen Werkes, das
in mehreren Bänden alle Gebiete des städtischen Lebens in
ihrer geschichtlichen Entwicklung behandeln soll und in seiner
buchkünstlerischen Ausstattung Dem festlichen Anlaß Rechnung

tragen wird. Auf wissenschaftlicher Grundlage aufgebaut,
soli das Werk volkstümlich in Auffassung unb Darstellung
sein. Ueber das Ortsgeschichtliche hinaus soll es vor dein
deutschen Volie unb vor den Nachbarvölkern

bie gkichsschtliche Rolle Breslaus als Tra-gspfeiler deutschen
Staats- und Kulturlebens im Osten und als Vermittler
deutscher Wirtschafts- und Kultureiuwirkungen aus die

östlichien unb südöstlicheu Rachbargebiete

herausstelleii. Ramhafte Persönlichkeiten aus Wissenschaft
und Verwaltung haben ihre Mitarbeit zu diesem groß-
zügigen wissenschaftlichen Unternehmen zugesagt, so daß auch
in der Zahl und Auswahl der Mitarbeiter das Werk ein
würdiger Ausdruck des Kulturlebens unb ber Rulturpflege
Breslaus sein wird. · °

Professor Walz wiederum Rettor der Universität
Der bisherige Rettor der Universität, Prof. Dr. Walz,

ist vom Minister für die neue Amtszeit wieder zum Rettor
ernannt worden.

Leute Funlsilrüilie
Abschlusiiibung der Landesnvliiei

Berlin, 4. April. Am Mittwochvormittag fand auf dem
Truppenübungsplatz. D öb eritz eine große Uebung von Ein-
heiten Der Landespolizei statt, der auch Ministerprä ident
Göring b-eiwohnte. Anschließend an die Uebung chritt
General Göring die Front ab. Er dankte in kernigen Worten
den Formationen für ihre Treue unb ihre Arbeit beim Auf-
stellen der Landespolizei. Er rerabschiedete bei dieser Gelegen-
heit Die zur Wehrmacht übertretenden Einheiten und wandte
sich noch besonders an die gleichfalls beteiligte Landes-
polizeigruppe «General Göriiig«, welcher er stete
Verbundenheit mit seiner Person versprach-. Ein Parades
marsch beschloß den Tag. · -

Der schleiische Heim ausgelöst
Staatsanwalt fordert Auslieferung Korfanths

Kairowih, 4. April. Der polnische Staatspräsident hat
die Schließung der Session des Schlesischen Sejm angeordnet.
Die Verordnung wurde dem Schlesischen Sejmmarschall
Wolny am zuiiitwoch ausgehändigt.

Jn diesem Zusammenhang hat der Staatsanwalt des
Appellationsgerichts Kattowitzi auf Dem gesetzlich vorgeschrie-
benen Wege an den Senatsmarschall in Warsxzau den Antrag
auf Auslieferung des Senators Korfanths an die Ge-
richtsbehörden wegen Vergehens gegen § 264 Des StrGB.
(Betrug) gerichtet. -- · -

  

Bauberatung bes britisilien Kabinetts
London, 4. April. Das Kabinett wird am Freitag zu

einer Sondersitzung zusammentreten, um den Bericht
Edens über seinen Besuch in Moskau, Warschau unb Prag
entgegenzunehmen. Anfang nächster Woche fahren Simon
und Eden als Vertreter Großbritasnniens nach Stresa ab.

Eins-blast Deutschlands in die Flattenlviiserenzi
Washington, 4. April. Marinesekretär Swanson gab

am Mittwoch auf einer Pressekonferenz seiner persönlich-en
Ansicht dahin Ausdruck, daß er für den Einschluß Deutsch-
lands in die Flottenkonferenz sei. Er bemerkte, daß er keinen
Vorschlag von Deutschland erhalten habe. Die amerikanische
Regierung sei der Ansicht, daß eine deutsche Forderung nach
einer itriegsflottenstärke von insgesamt 450000
Tonnen das amerikanisch-englisch-jap-anische Flottenvershsälts
nis von fünf zu drei keineswegs beeinflussen könne. '

besterreich fordert Gleichberechtigung
Wien, 4. April. Der Ministerrat beschäftigte sich unter

Vorsitz des Bundeskanzlers Dr. Schu schnig g mit der Frage
des Ausbaues der Wehrmacht. Die Zubilligung voller Gleich-
berechtigung für Oesterreich bleibe eine selbstverständliche Vor-
aussetzung. Die notwendigen Schritte würden eingeleitet. '

Der Raubmvrd im banriiibeii Ichiuariiiiald
Der Täter verhaftet _

Regensburg, 4. April. Das furchtbare Verbrechen in
Darberg bei Furth i. W. hat nunmehr feine volle Aus-
klärung gefunden. Der Täter, der 26 Jahre alte Lud wig
Weber, wurde in Mering bei Augsburg verhaftet und in
das Unterfuchungsgefängnis nach Augsburg eingeliefert. Er
hat dort bereits ein umfassendes Geständins abgelegt. Auch
die Braut des Täters wurde festgenommen. Die geraubten
Kühe hatte ber Verbrecher in Furth i. W. verkauft.

54000 Tadesveser der Malaria
London, 4. April. Wie aus Eolvmbso gemeldet wird, hat

die Malaria-Epidemie auf Eeylon bisher 54 000 To d es-
o p f e r geforbert. Jm Februar allein starben 16 000 Menschen.

Neues in Kürze
Oslo. Jn den mechanischen Werkstätten der

Firma Myren brach Mittwoch Feuer aus, das bald be-
drohliche Ausmaße annahm. Außer einem großen Teil
der Fabrik wurden Produktionsteile im Gesamtwert von über
eine Million Kronen vernichtet.

Warschau. Jm Lodzer Stadtrat kam es nach einer
scharfen antisemitischen Rede eines Rationaldeinokraten zu
schweren Prügelszeiien zwischen dieser Partei unb Juden.

schweres Grubenuugliiit
fiaiiomih, 4. April. Auf der SobieskisGrube im Dorn-

browaer Jndustrierevier ereignete sich ein schwerer Gruben-
unfall. Der Damm einer Wasserader brach. Ein Teil des
Schachtausbaues wurde unterspült. Dabei begruben grö-
ßere Kohlenmasfen sechs Bergleute. Die sofort aufgenom-
menen Rettungsarbeiten führten erst nach mehreren Stun-
den zur Bergung von drei Arbeitern. Sie hatten nur leich-
tere Verletzungen erlitten. Später wurden zwei weitere
Berschtittete frei elegt. Einer von ihnen war bereits tot;
der andere wur e mit schweren Verletzungen am ganzen
Körper ins Krankenhaus geschafft. Ein Bergknappe konnte
bisher noch nicht geborgen werden.



  

 

   

   

::--"-·-;.- xi ;s» _-‑ṅ//‑ 7/- ‚5:
'lß 7/.// . —- /./ ,

  

  
Sie zählen zu den gefährlichsten Bestien der afrikanischen

Steppe, jene schwarz gestreiften oder bunt gefleckten Tiger-
wölfe, die man h I) ä n e n nennt. Jhrse Beute besteht zwar in
der hauptsache aus Kadavern verendeter Tiere, aber im
hungrigen Zustande fallen sie auch lebendes Wild und so-
gar Menschen an. Aber sie lieben kein frisches Fleisch, erst
wenn es in Verwesung übergegangen, sagt es ihn-en au.

Jhr scharf ausgeprägter Geruchssinn wittert jeden Ka-
d..ver meilenweit, und weit sie mit wahrem«Feuereifer für
dessen Verschwinden sorgen, nennt man sie »die Totengräber
der Steppel« — Tageslicht, Sonnenschein hassen sie, geh-en
nur nachts auf Raub aus. Allenfalls in der Dämmerung,
wenn Die Sonne untergegangen. Dann ist weder Mensch
noch Tier vor ihnen sicher, die sie lebend nur in Rudeln
wie die Wölfe anfallen. Am gefährlichsten hierin sind die
gefleckten hyänen weil sie erheblich wild-er als Die geftreif=
ten finD, Die immer seltener werden und heut-e nur noch « '
im Somalilande vorkommen.

Eines Tages zog ein schwarzer Bursche aus, Das Pferd
zu suchen, das seinem herren entlaufen war. Er irrte bis
zum Dunkelwerden in der Steppe umher und sah sich plötz-
lich von einer herde der gefleckten Bestjen verfolgt. Da er
nur mit einem Speer bewaffnet war. so konnt-e er gegen
Die Verfolger nichts ausrichten. Er warf den Speer deshalb
weg und kletterte in seiner Bedrängnis auf einen hohen
Baum, von dessen Spitze er sich bald von einem Dutzend
heulender hyänen umstellt sah, die ihm die ganze Nacht
über Gesellschaft leisteten. Am nächsten Morgen erst hatte
er das Glück, von einigen Elefantenjiigern, nachdem sie
mehrere der ihn belagernden Tiere niedergefchossen hatten,
befreit zu werden.
· Den Jägern war der Anblick eben-so ungewohnt als
interessant, denn es kommt äußert selten vor, hyänen bei
Tage zu erblicken. Sie schlafen dann im tiefen Busch, in
höhlsen oder unter Felsen verborgen, weil sie das Tages-
licht scheuen. Jhr Anblick bildet daher immer eine Ueber-
raschung, besonders aber dann, wen-n sie aus dem Jnnern
anderer Tiere kommen. So hatte der Forscher Schillings
einen großen Elefanten erlegt, und als er am nächsten Tag-e
wiederkam, um ihn nochmals zu besichtigen, sprangen fünf
bnänen aus dem Kadaver der Beute. Nur das riesiae Ste-
lett, von seiner dicken, borkigen baut bekleidet, hatten sie
übrig gelaffen. Drei von den Räubern knallte er nieder,
die anderen beiden waren entkommen  

—-

Neu war bisher, daß sich die Hyänen sogar auch an
Löwen wagen. Jn Abessinsien hatte ein bitte feine Herde-
schwarzer Schafe zur Tränke getrieben. Unweit des Flusses
entdeckte er im Sande Spuren von hyänentatzen Aus
Besorgnis, daß die Bestien seiner Herde schaden könnten,
ging er ihnen nach und machte bald die seltsamste Entdek-
kung. Ein mächtiger Mähnenlöwe lag vor einem hohen
Felsen, uml eben von ein-er wüten-den Meute von hyänen,
Die unter fchauerlichem heulen über ihn herfielen. Er
ählte in Eile 14 Stück, die den König der Tiere arg zu-

fetzten Sie rissen ihm Stücke Fleisch aus seinen Weich-
teilen, während er mit sein-en Pransken heftig auf die Be-
stieneinschlug und sie mit den Zähnen übel ausgerichtet hatte.
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Ein mächtiger Mä neu-Löwe lag vor
einem hohen Zel en. umgeben von
einer wütenden meinte von finänen.

Zum Teil warf er sie hoch in Die Luft, so daß sie mit ge-
vrochenen Glied-ern liegenbliseiben und sich in ihrem Blut-e

 

.lympiade des Ursporis
Acht Jahre ist es her; es war an einem schönen Tag im

September. Zehntaiisende standen Kopf an Kopf, fiebernd
in iportlicher Erwartung: Nurmi gegen Dr. Deiner. Paavo
Nurmi im 1500-Meter-Lauf mit Böcher und Wide. Ein
Kampf- atemraubend und herzbseklemmend . . Ein erster
Schrei aus der Riesenmengel Der herrliche Finne, noch
angeschlagen, fällt hinter den Schweden Wide zurück. Der
sieht lachend schon das Ziel. Da jagt es heranl . . . ,,Peltzerl«
brüllen die Dreißigtausend, »Peltzerl« Er hängt sich an
Nurmi, er läuft vorbei. Jetzt hat er Wide. Mann neben
Mannl ·

Das Zielband
Peltzerl« Wildsrem
gefiegt!“

So jauchzten vor Dem erlegten Ur die Männer der Vor-
eit. So feierten sie den besten Jäger, der das Renntier im

freien Laufe fing. Nicht nur. weil er die Beute brachte, son-
dern auch aus dem Stolz auf die Tat eines. Der au ihnen
gehörte. Seit jeher verwischen sie fo Die Grenzen zwischen
Sport und Kampf. Denn „Sport“ ist kein selbständig ent-
wickelter Zweig menschlicher Betätigung Ei ist eine Ab-
wandlung des ebenskampfes ins Spielen-De. Seine Erinne-
rungskraft und fein logifches Denken ermöglichten dem Men-
schen die bildhafte Wiederherstellung des Zustandes, in dem
ihm ein kostbares 2.». .. .. a
Jagdwild entkom- «
men oder et selbst
das Opfer feiner
Gegner geworden
war. Die kritifche
Betrachtung die-
fer Vorgänge
führte zur Er-

tenntnis der
Kampfmängel

und zu dem Ver-
langen, fie zu be-
seitigen. Man

übte den Stein- «
wurf, wiederholte
den Sprung, zu-
erst allein, dann
im friedlichen

Wettkampf . . . .
So entwickelte sich - --
der Sport.

rreißt. Der Sturm bricht los: »Peltzerl
Menschen umarmen sich: »Wir haben

II; »Ab-
. . 3-35};- w:-:-· .

 Einst ivar der
Langftreckenlauf

eine .‚Jagbwaffe“:
Das Wild wurde
müde gehehi. bis
man es erlegen

« rannte.

........

Schirmen

Zuerst: wahrscheintich die Kunst des Kletterns: Jagd-Ergeb-

Aufnahme:

irisse aus einer (Seit, in Der kein Gescho aus der Ferne die
Beute er en half, beweisen, daß unsere hnen den Tieren im

sdöst der äume weit überlegen waren. N heut-e haben
die langarwigen Affen nichts vor Den llreinwo nern Austra-
liens voraus, Die turmhvhe Eukalvpten buchstäblich ersteigen

Reiseberi en aus dem 18. Jahr undert elan es
m Den brafil . scheu Jndianern, Affen  

auf den schwankend-en Palmen zu fangen. Daß der Lauf
nach dem flüchtigen Wild der Ursprung des leichtathletischen
Langstreckenslaufes ist, liegt nahe. Die Dauerläiufer der Ta-
rahumara und der Hottentotten rennen oft Meilen neben
den fliehend-en Tieren her, bis sie ihr-e Beute in Speerwurf:
weite haben und erlegen können.

Aus dem Lauf entwickelte sich der Sprung. Viel-
leicht zuerst als Fluchtbewegiung vor den plumpen Füßen
des Mammiuts oder der blinden Wut des Wisents. Noch
heute ist die Kunst des Sprinsgensbeim Stierkampf das,
was der tin-bewaffnete Mensch vor Der vielfachen Kraft des
Tieres voraus hat.

Selbst mit Dem Feuersteinspitzenspeer in der band war
der Urjäger kein überlegener Gegner ein-er Wil·dbüs«f-elherde.
Erst als er am Speerschaft den Stabhochsprung lernte, mit
Dem er Die Fanggruben mühelos übersprung, während das
ihn verfolgende Tier in Die Falle stürzt-e, wurde er Herr
der Wildnis.

Steinstoßen gegen Elefantesnschädel entwickelte die Mus-
kelgruppen der Schulter und der Brust zu athletischer Lei-
stungsfähigkeit Aber erst die unermüdliche Uebung konnte
die Zielsicherheit bringen, mit Der Die Tiere, in Tal-kessel
gelockt, gefällt wurden. Sie durch Steinlawinen zu töten,
hatte keinen Sinn. Sie wären für die Verwertung un-
brauchbar geworden

Von den Kanaken auf hawai gaben wir wieder den
S chwim m st il gelernt, der unsere rväter befähigte, ohne
Brücken und Boote völkerweise über den Rhein zu gehen
und sich ebenso schnell wieder vor den fchwerbewaffneten
Römern zurückzuziehen Wahrscheinlich ist diese Art des
Schwimmens aus den Rettungsbewegungsen entstanden, mit
den-en ein instinktiv handeln-der Naturmsensch dem Wassiertod
entkam. Aus der Gewohnheit des Keulenschlages, eines der
roheften und ursprünglichen Kampf- unid Verteidi-g-iisnsgsmit-
tei, haben sich im Laufe Der Jahrhundert-e zwei der vor-
nehmsten Sportarten entwickelt: hockey und Golf.

Der Wille zum Sieg, die Triebfeder jeder vorwärts-
treiibenden Handlung, ist geblieben. Er wurde zum Ge-
meinwillen der Nation, der in der Olympiade, der höchsten
tutturellen Entwicklung des körperlichen Wettkampfes zwi-
ichen Menschen, feine Krönung gefunden hat.

hans Bode-nstedt.
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Wälökew Rasch nahm der Hirte« seine Büchse und feuerte
dazwischen. Nachdem er einige von den geflecften Beinen
erlegt, nahmen die übrigen Reißaus, aber auch der Lowe,
dem die donnernd durch die Wildnis rollenden Schusse offen-
bar nicht ganz gehe-ver vorkamen, hatte es vorgezogen, in
rasend-er Eile zu verschwinden Seine Plasgegeitter hatten
ihn stark mitgenommen. «

Das tollste Abenteuer mit hyänen aber erlebte ein alter
Kolvnial-deutscher. Er hatte sich durch seine Tapferkeit unD
feinen Wagemut in Asrika einen Namen gemacht. Aus
diesem Grunde engagierte ihn hagensbech um lebende Tiere
in der Wildnis einzusangen. Besonders sollte er sein Augen-
mierk auf junge Girafsen legen. Zu diesem Zwecke drang
er in den Urwald von Angola ein. Als einzigen Begleiter
nahm er einen jungen Burschen, einen Schwarzen von fünf-
zehn Jahren, als Gewehrträger mit. Bald hatten die beiden
Löwen, Zebras, Leoparden, kurz alles mögliche Tierzeug
lebend beieinander, und ließen sie durch ihre Träger in das
Lager transportieren. Nur Die Girafer zu fangen, war
ihnen immer noch nicht gelungen.

Da traf er einen hirten mit Kamelen. Der bitte teilte
ihm mit, daß er einer Giraffenherde begegnet sei. Er
wies ihm die genaue Richtung an, unid dann gab es für
den Jäger kein Besinnen mehr! Jm Galopp ritt er der
angegebenen Fährte au, obgleich die Sonne schon im Unter-
gang begriff-en war. Sein Bursche folgte ihm aus einem
alten (Saul, Der mit dem ausgeruhten Araber, den sein
herr ritt, nicht Schritt halten konnte, so daß er immer
mehr zurüchb-lieb. Nach etwa ein-er Stunde scharfen Rittes
bemerkte der Jäger in der Dämmerung den raschen Schaukel-
gang einer Giraffenmutter mit ihren Jungen. Und nun
be ann ein Wettlauf, der den Waffenträger weit zurück-
lieg. Zimmer näher pirschte sich der Jäger an die fliehen-
den Giraffen. Das Pferd gab sein Letztes her, fo daß es
bald der flüchtensden Beute auf Den Fersen war.

Als der Reiter seinen Revolver ziehen wollte und die
Alte schießen, gewahrte er zu seinem Schreck-en, daß die
Tasche leer war. Er mußt-e die Waffe während der heg-
jagd verloren haben. Jhm blieb nichts anderes übrig, als
zu versuchen, eins der jun-gen Tiere mit der Schlinge einzu-
fangen. Wurfbereit hielt er sie bald in feiner Hand und

.- ’ 3-ei-ihnungen: Max Otto (2).
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Schon verspürte er den stinkenden Atem Der ersten Beine.

warf sie dem ersten von den Tieren um den hals. Jn
diesem Augenblick geschah das völlig unerwartete: Die
Alte ftoppte ihren Lauf und schlug mit ihren riesigen hinter-
läuifen wütend aus, Dem Pferde vor Die Brust. Das Pferd
bäumte sich auf, überschluig sich mit demzReiter, beide wälz-
ten sich im Sand. Mit ihnen auch die iunge Giraffe, die der
Jäger fest am Lasso hielt. Er war mit seinem Kon auf
einen Stein gefallen, und so schwand ihm die Besinnung.

Als er nach einer Weile wieder zu sich kam, war die
Giraffenmutter mit Den übrigen Jungtieren verschwunden,
aber auch sein Pferd. Nur das Junge, das er im Sturze
mit sich aog, lag immer noch erschöpft am Boden. Langfam
aus seiner Betäubung erwachend, bemerkte er Blut in fei-
nem Gesicht und fühlte jetzt erst, daß er sich beim Fallen eine
größere Wunde am Kopfe zugezogen hatte. Gleichzeitig
hörte er von mehreren Stellen langgeaogene ichrille Töne,
und erkannte bald, daß sie von Hyänen stammten, die sich
heulend näherten. Schon glaubte er, daß seine letzte Stunde
geschlagen habe, denn seinen Revolver hatte er nicht mehr,
und mit dem Buschmesser würde er sich mehrerer dieser
Bestien nicht erwehren können.

Da sah er in der Dämmerung mehrere grüne Lichter
vor sich auftauchen Schon verspürte er den stinken-den Atem
der ersten Bestie, nach der er weit mit feinem Messer aus-
halte. Jn der höchsten Not fiel ein Schußl Noch einer
und noch mehr — und jeder war ein Treffert Das ganz-e
Raubgesindel war im Feuer zusammengebrochen — der Jä-

r und die Giraffe wie durch ein Wunder gerettet! —
m Schein desaufziehenden Mondes stand der junge Waf-

·enträger, der feinem herrn bewiesen hatte, daß er kein
schlechter Schütze fei!

Noch lange mußte der auf siv tragische Weite Gerettete
jenes entsetzlichen hyänenabenteuers gedenken Leider wurde
dieser — einer der mutigsten Jäger und besten deutschen
Männer Afritas — während des Krieges durch Berrat von
den Engländern gefa engenvmmen und nach England ge-
schickt. Erst als der ’ zu Ende war, durfte- er nach
Deutschland zurückkehren egis-er das Leben in feiner heimat
ggf: W“ nicht mehr. Als er ensügend Geld zusammen

, bestieg er Das nächste Schi-ff, um wieder nach {feilen
an fahrml



stellung ‚ber akademischen Pflichten davon aus, baß die stuf-
nahme in die Gemeinschaft einer deutschen hochschule er-
öhte Bereitschaft im Dienste für Volk und Staat fordert.
ie Pflichtverletzungen werden in der neuen Strafordnung

vom Ehrenstandpunkt aus beurteilt.

Der neue bulgarifche Gesandte in Berlin.
Der neuernannte Königlich Bulgarische Gesandte Dr.

Theodor Ehristoff ist in Berlin eingetroffen. Er wurde auf
dem Bahnhof vom Stellvertreter des Ehefs des Protokolls,
Gesandtschaftsrat von Levetzow, willkommen geheißen. Fer-
ner IJatten fich zu seiner Begrüßung Legationsrat Busse
vorn Auswärtigen Amt, der Königlich Bulgarische Ge-
schaststrager Radeff und die Mitglieder der Gesandtschaft,
sowie Angehörige der bulgarischen Kolonie eingefunden.

Das neue spanische Kabinett.
Dre Führer der Radikalen Partei, Lerroux, hat die

neue Regierung Spaniens gebildet. Es handelt sich hier-
bei um ein Minderheitskabinett auf Grundlage der Radikas
len Partei, dessen Vorsitz wiederum in der hand von Ler-
rouxz liegt. Außer dem Marine-, Unterrichts- und Finanz-
ministerium liegt die Verwaltung sämtlicher übrigen Mini-
sterien bei den Radikalen. Da anzunehmen ist, daß diese
Regierung aus starken Widerstand stoßen wird, vor al-
lem bei den im letzten Kabinett vertretenen Rechtsparteien,
durfte sie nicht von langer Dauer fein. Aus diesem Grunde
hat der Staatspräsident, um die Arbeit zunächst für einen .
Monat zu sichern, ein Dekret unterzeichnet, wonach die
Sitzungen des spanischen Landtages für einen Monat unter-
brochen werden.

Zuspilzung im abessinisch-italienischen Grenzstreit.

Der Berichterstatter des Londoner ,,Daili) Tele raph«
in Addis Abeba meldet, die Lage, die infolge des renz-
streites mit Jtalien entstanden sei, werde immer gefähr-
licher. Gerüchte über Zwischenfälle an verschiedenen Grenz-
stationen erregten die Soldaten, und es werde immer schwie-
riger, sie an Bergeltungsmaßnahmen zu verhindern. Die
Aufregung unter den kriegerischen Stämmeii in Nord-Abes-
sinien sei besonders groß. Vorbereitungen zum Kriege wür-
den offen betrieben. Jm ganzen Lande würden Truppen
versammelt.

äanaba distanziert sich.

Jm kanadischen Unterhaus stellte der unabhängige Ab-
geordnete Bourssa den Antrag, der englischen Regierung
mitzuteilen, daß Kanada daheimbleiben werde, wenn „(Eng-
lanb für eine Sache, die Kanada nichts angehe, in den Krieg
ziehe«. Die Regierung nahm den Antrag an, unb das haus
bestätigte in einer einstimmig angenommenen Entschließung,
daß Kanada am KelloggsPakt festhalte. «

Amerikas fieberhafte Rüstungen.

Entsprechend dem gegenwärtigen Verlangen im Parla-
ment beabsichtigen die Vereinigten Staaten, im kommenden
haushaltsjahr für Wehrzwecke die Summe von annähernd
3225 Millionen Mark auszugeben. Von dieser Summe ent-
fallen ungefähr 853 Millionen Mark allein auf den Leeres-,
1088 auf den Marine-Etat. Weiterhin ist die Bereitstellung
von 1000 Millionen Mark für die Motorisierung, Mechani-
fierung und die sonstige Modernisierung der Armee aus
Mitteln der Nothilfefonds vorgesehen. Mit welcher Jn-
tensität die amerikanischen Rüstungen betrieben werden,
geht auch aus einer Meldung hervor, nach der die Ma-
rinewerften 24 Stunden am Tage arbeiten. Jn den Ge-

' schützwerkstätten sind jetzt annähernd 8400 Arbeiter gegen
nur 3000 im vergangenen Jahr tätig.

Kleiner Weltspiegel
Jn Kopenhagen fand eine Besprechung der Ausenminister

Dänemarks, Norwegens und Schwedens statt. Diese esprechung
verfolgte den weck, eine gemeinsame nordische Politik gegenüber
den auf ber agung des Völkerbundsrates am 15. April zur
Beratung kommenden bedeutungsvollen Fragen festzulegen.

Mehrere hundert franzöfxische Arbeitslose haben das Rathaus
von houplines unweit von ille besetzt. Sie hatten zunächst eine
Abordnung zum Bürgermeister entsandt, um ihm ihre Forderun-
gen vorzutragen. Da sie keine Zusagen erhielten, drangen sie
unter Absingung revolutionärer Lieder in das Rathaus ein.

Jn Madrid wurde der Sekretär einer panisch-faschistischen
Organisation auf offener Straße von einem raftwagen aus er-
schossen. Die Täter entkamen unerkannt. — Bei Granade wur-
den zwei Geistli e, die sich mit den in einer kleinen Kapelle ge-
sammelten Almo en auf bem Wege zur Gemeindekirche befanden,
von Unbekannten überfallen, zu Boden geschlagen und mit Er-
giftigen bebroht. Die Täter entwendeten die Geldsumme und

e en.

Allerlei Neuigkeiten
Raubmord in Garmisch. Jn einer Garmischer Den-‘-

fion wurbe eine Frau tot aufgefunden. Wie die Polizeidis
rektion München mitteilt, liegt Raubmord vor. Bei der
Toten handelt es sich um die 52 Jahre alte Oberschwester
Katharina Peters aus Berlin, der eine Reihe von Schmuck-
fachen geraubt wurde. Als Mörder wird ein angeblicherE
Jesko von Szpingier, ein 18jähriger Bursche polnischer
Staatsan ehörigkeit, esucht. Es besteht die Möglichkeit,
daß der örder fals e Personalien führt. Einen der ge-
raubten Ringe hat er am Tage des Mordes in München
verkauft. An diesem Tage hatte er sich in einer Kraft-
droschke von Garmisch nach München fahren lassen und da-
bei den1 Fahrer um den Lohn geprellt.

Die Gelder ihrer Freunde verspekuliert. Der Kriminali
poli ei in Stockholm gelang es, große Betrü ereien und Un-
tersåilagungen einer 53'ährigen Frau aufzu erken. Bei der
Kriminalpolizei lagen feit Wochen verschiedenste Anzeigen
von Personen vor, die an aben, von dieser Frau um ins-
yfamt 740 000 Kronen geschädigt worden zu fein. Die Er-
mittlungen ergaben nunmehr, daß die Bes uldigte Freun-
den egenüber besondere Banktenntnisse vor pie elte und sie
zur ergabe von Bargeldern und Aktien zur erwahrung
veranlaßte. Mit diesen Beträ en· hat die Frau dann pekus
liert. So hatte einer der Ge chadiäten ihr fein Vermögen
von mehr als einer halben Million ronen übergeben. . Tro
der seit län erer Zeit eingeleiteten Untersuchung hat fi
noch keine Klärung ergeben, zumal die Beschuldigte noch
kein Geständnis abgelegt hat.

25 Todesvpfer des Uzhoroder Vrandun liids. Bei den
weiteren Aufräumungsarbeiten an der Bran stätte in Uzhoi
rod (Karpathenrußland) wurden aus dem Grunde der nie-
dergebrannten Strohschober noch mehrere Leichen gefun-
ben, bie so stark verkohlt waren, da sie an der Luft in

i A e er elen. Mehrere Lei enreste wurden dicht
MLin-den« und ihre Lage läßt daraus schlie-

 
, nen-Dampfer ,,Mauretania«« der
L ift zu Verschrottungszwecken von einer Firma in Glasgow

 

ßen, daß die Opfer nebeneinander liegend im Schlaf von den
Flammen überrascht wurden. Bisher wurden 25 Leichen
geborgen. Die Bemühun en der Polizei, die Personalien
der Opfer festzustellen, sin außerordentlich schwierig.

64 Tote bei der Mukdener Explosion. Nach einer wei-
teren Mitteilung über die Explosion im Arsenal von Mitk-
den sind bis jetzt 64 Tote geborgen worben. Die Eåplosion
war so stark, daß mehrere Tote zwei Meilen vom rsenal
entfernt gefunden wurden. Die japanische Polizei hat 13
Verhaftungen vorgenommen.

Mandschurischer Dampfer gefunten. Der mandschurische
Dam fer „bechri“, ber am 3 . März aus Ehinhuangkao
sGol von Tschili) ausgelaufen war und bei Schanhaikwaii
in einem Sturm geraten war, ist gesunken. Die Besatzung
von 21 Mann ist verloren.

10 000-Ionnen-fereu3er beim Manäver torpediert. Der
moderne amerikanische 10 000-Tonnen-Kreuzer ,,Northamp-
ton«, der eine Schießscheibe für sechs Unterseeboote s leppte,
wurde bei Flottenschießübungen in der Nähe der Jn el San
Elemente von einem ungeladenen Torpedo etroffen, das
die Unterwasserplatten beschädigte und ein och in einen
Brennstofftank des Schiffes riß. Die »Northampton« muß
zur Ausbesserung des Schadens ein Trockendock aufsuchen.
Der amerikanische U-Boottender ,,Eormoran« lief in der
Nähe von Newport auf.

Die „mauretania“ wird vers reitet. Der 30 Glis-Ton-
unard-White Star-Linie

angekauft worden.

Grauenvolles Verbrechen im winterlichen Wald
Regensburg, 4. April. Jn Daberg unweit von Iürth

im Wald entdeckte man im Anwefen der rau weben das
einsam auf Wiesen steht, ein räßliches erbre n. Die
etwa 80jährige rau, ihre 44iä rige Tochter und er 18 äh-
rige Sohn ber ochter wurden ermordet aufgefunden. as
haus selbst war ausgeraubt und das Vieh fortgetrieben.
iDas Verbrechen dürfte schon am Sonntag verübt warben
e n.

 

Aas Moskau und Umgegend
Brvckau. den 4. April 1935.

5. April.

Sonnenaufgang 5.27 Sonnenuntergang 18.39
Mondaufgang 5.40 Monduntergang 22.03

1632 (bis 15.): Sieg Gustav Adolfs über Tilly bei Rain
am Lech. —- 1723: Der deutsch-österreichische Baumeister
Johann Bernhard Fischer von Erlach in Wien gest. (geb.
1656). — 1804: Der Botaniker Matthias Jakob Schleiden
in Hamburg geb. (geft. 1881). —- 1846: Der Schriftfteller
Michael Georg Eonrad in Gnodstadt in Franken geb. (geft.
1927). — 1932: Der öfterreichifche Staatsmann Graf Ottokar

Ezernin in Wien gest. (geb. 1872).

Binnenstan: Brot: magimus. — fiath. (t): Vincentius
Ierrer.

6. April.

Sonnenaufgang 5.25 Sonnenuntergang 18.41
Mondaufgang 6.08 Monduntergang 23.22

1520: Der italienische Maler Raffael Santi in Rom gest.
(geb. 1483). — 1528: Der Maler und Kupferstecher Albrecht
Durer in Nürnberg gest. (geb. 1471). —- 1840: Der Afrika-
reisende Wilhelm unter in Moskau geb. (geft. 1892). —-
1884: Der Dichter Emanuel Geibel in Lübeck gest. (geb.
1815). —- 1917: Erklärung des Kriegszustandes zwischen den
Vereinigten Staaten von Nordamerika und Deutschland.

Namenstag: Prot- Jrenäus. —- Kath.: Eölestinus.

sann bie Pflanzen der betraut!
Dem aufmerksamen Beobachter der heimatlichen Natur

kann es nicht entgehen, daß ber Blumenschmuck immer ge-
ringer wird, daß ausfallen-de Blumen und Seltenheiten mehr
und mehr verschwinden. Gedankenlosigkeit und Unkenntnis
tragen an dieser tiefbedauerlichen Erscheinung nicht weniger
Schuld als Gewinnsucht und krasser Eigennutz. Denn es sind
nicht die Spaziergänger allein, die durch sinnloses Abpfslücken
aller möglichen Blumen große Naturwerke zerstören, fast
ebenso groß ist der Schaben. ber ber heimatlichen Pflanzen-
welt durch Gartenliebhaber und händler erwächst, die wild
wachsende Pflanzen in die eigenen Kulturen versetzen oder
auf den Markt bringen. Nur unermüdliche Aufklärung und
nachdrückliche Verwarnung vermögen, hier Abhilfe zu schaf-
fen. Wo auch diese nichts fruchten, trifft ben Uebeltaterdie
Strenge des Gesetzes. Nach dem Naturschutzgefetz sin-d nis-
gefamt 26 Pflanzen und Pflanzengruppen geschützt, von
denen einige erwähnt seien. Oft schon im Februar erfreut
uns der kleine Strauch des Kellerhalses durch seine purpur-
nen Blüten. Die im August und September reisenden schar-
lachroten Früchte schmecken scharf wie Pjefferu unsd wurden
früher auch wie dieser verwendet (Pfef-serblumcl)«en)». Ein
weit-erer Frühlingssblüher ist das FruhlingszAdonisroschen
eine giftige Pflanze, deren große, gelbe, glanzende Sterne
sich prächtig in das Landschaftsbild einfügen. Jn der Gruppe
der Frühlings-blühn ist dann noch die·Trausbe»n- ober Perl-
hyazinthe zu nennen. Sie besin fleine, 91101111199. »bl(1Ue
Blütchen mit weißem, zacki en anb. Unter den spateren
Pflanzen, die wegen der Gesahr der Ausrottung unter »Na-
turschutz stehen, sin-d die Orchideen ober Knasbenkraiitgewachse
an erster Stelle zu nennen. Wogen ihrer ausfallen-den scho-
nen Blüten sind sie sehr begehrte inder der heimischen Flora.
Ein geschütztes Liliengewächs ist der Turksenbund. Seine
Blüte erinnert an einen bunten Turban Jeder Naturfreimd
sollte ·n;ich besten Kräften an der Erhaltung dieser Pflanzen
imtwir en. .

Eimer mid heuer im April
Die Schußzeit für Auer- und Birthähne wird in Bu-

kunft im gan en Deutschen Rei am 1. April beginnen
und bis 15. ai bauern. D0?) ange man mit ber Jagd
auf ben großen unb kleinen ahn erst etwa von Mitte
April an, wenn die Balz bald ihren höhepunkt erreicht
hat. Der S nepfenstrich kann im er ten Drittel des April
noch unbeden lich ausgeübt werden. päter aber sollte man
der beginnenden Brut eit wegen den Abschuß und besonders
das Treiben und Buerieren auf Schnepfen untertaffen. Für
Rinaeltauben wird der Beaimi der Schonzeit allgemein
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führen Ende des Monats o t schon junge Schofe. Die hirsche
haben abgeworfen, die Re böcke beginnen zu fegen.

Da beim Rot-, Gamss und Rehwild der haarwechsel
einsetzt- ber durch Reichen von Salz wesentlich gefördert
wird, sind die Salzlecken und Stocksulzen aufzufrischen. Auch
fonft hat der heger im April ein reiches Betätigungsfeld,
wie Anlage von Pirschpfaden, Ausbeserung der hvchsibh
Bestellung der Wildäcker ufw. Das haar-Raubwild wölft
und bringt Junge, die Raubvögel brüten, und damit wächst
auch der Schaden, den sie der Niederjagd zufügen. Trotz-
dem wäre es nicht weidgerecht, die Fähen von den Wel-
pen oder das Raubvogelweibchen am horst abzuschießen
unb bie Welpen verhungern zu lassen. Deshalb wird auch
Raubwildfähen und führenden Bachen eine Schonzeit vom
16. März bis 1. August zuerkannt. Jn der beginnenden
Brut- und Setzzeit sind streunende hunde und Katzen aus
bem Revier sernzuhalten. Die Bekämpfung der Krähen
und Elstern ist gewissenhaft fortzusetzen. Auch achte man
befonbers barauf, baß gerabe im Frühjahr das für brüten-
des Flugwild und für Jun hasen so gefährliche Abbren-
nen von hecken, verdorrtem ras, Rainen ufw. unterbleibt.
Auch da, wo das Abbrennen im Frühjahr nicht verboten
ist, kann der Jagdberechtigte Schadenersatz verlangen.

Von den die Anglerwelt interessierenden Fischen finden
sich auf den Leichplätzen Aesche, Huchen, Hecht, Zander, Barsch,
Norfling, Aitel (Döbel), hafel, Nase, Rotauge, Rotfeder unb
Schieb (Rapsen). Mit der nassen und trockenen Fliege finb
jetzt häufig gute Aitelfänge zu erzielen. Der Barsch geht
im April ebenfalls schon gern an die Wurmkoder, greift
gierig u, fchluckt bald nach dem Anbeißen den Wurm und
bleibt fast stets am baten.
—

auf den 16. April festgesle Die Wildenten brüten und

Als Gauinspekteure eingesetzt.
Der Gauleiter von Schlesien teilt mit:
Mit Wirkung vom l. April 1935 finb

ber Landrat Pg. Elsner, Rosenberg, als Gauinspekteur
für die Gauinspektion I für die Kreise Kreuzburg, Rosen-
berg, Guttentag, Namslau,

der Landeshauptmann Pg. Adamczyk, Oppeln, als
Gauinfpektcur für die Gauinspektion II für die Kreise
Hindenburg, Beuthen-Stadt, Beuthen-Land, GleiwitzsStadt,
Gleiwitz-Land, Gr.-Strehlitz, Oppeln-Stadt, Oppeln-Land,

der Landesrat Pg. Ruf sek, Ratibor, ‚als Gau-
inspekteur für die Gauinspektion III für die Kreise Ratibor,
Leobfchütz, Eosel,

der Studienassessor Pg. Rozyczka, Breslau,· als Gau-
inspekteur für die Gauinspektion IV für die Kreise Falken-
berg, Neifse, Grottkau, Neustadt eingesetzt. «

Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß die
Gauinfpektionen keine öffentlichen Dienststellen unterhalten
und somit keine Beschwerden unmittelbar entgegennehmen
können.

Brolkauer Sport-Nachrichten
S. E. „Sturm 1916“ Brockau.

Das letzte Verbandsspiel am vergangenen Sonntag gegen „Stoß
Mochbern« hat „Sturm“ l. Bezirk verdient 4 : 2 gewonnen. Obwohl
nun die Serie 1934/35 beenbet ift, wird die Ruhepause nicht lange
anhalten, denn bald werden Freundschaftsspiele aus-getragen werden,

I C
«

Spiele am Sonntag, ben 7. April:
In Benkwißi 8'o Uhr „Sturm“ 8. Bezirk -— ,,Rotweiß« 4. Beairt.
Jn Breslaui 10’o Uhr „Sturm“ 2. Bezirk —- ,,thweiß« 1. Bezirk.

Diagramm mzivilisiertenKnelaii
Freitag, den 5. April

6.35 Morgenkoiizert auf Schallplatten
12.00 Mittagstonzert (Kleines Funkorchester)
15.10 Biolinmusik (Georg Kosiols
15.40 J.Schiwarz: Bücher für die deutsche Frau und Mutter
15.55 Heinz Rudolf Fritsche: Schlesische Monats efte
16.10 Werneck, ein romantischer Dichter unserer ge
16.30 ‚Königsberg: »Aus der Natur« (.lileines Funkorche ter)
18.00 Germanische Gefolgschaft. Gespräch zwischen einein ·- or-

geschiichtler und einem Hitlerjungen
18.20 Wer will mit nach- Jsland ziehen Görfolge von Jnge

von Wiese)
19.00 Ernst ist das Leben — Heiter die Kunst! Jst Mozart

langweilig? (unterhaltung mit Schallplatten)
20.15 Berlin: Reichssenduiig: Wilhelm von Humboldt zum

Gedächtnis (" 22.6.1767, 'f' 8.4.1835)
21.00 Wie-s einmal war... (Funktanzkapelle)
22.30 Tanzmusik der Funktanzkapelle

Sonnabend, den 6. April
6.35 Heitere Morgenmusit auf Schallplatten
7.15 Köln: Morgenstund hat Gold im Mund fWestdeutsches

Kammerorchsestey
8.30 Morgenmusit auf Schallplatten
10.45 Käthe Dbring: Funkkindergarten
12.00 München: Mittagskonzert des Nundfuntorchesters
13.15 Schallplattentonzert
13.45 München: Mittagskoiizert (kleines UnterhaltungssFunko

orchester)
15.10 Silaviermufit iWilli Kopmanns _
15.40 Frontpferde. Zwei Erlebnisskizzen von Gerh.Siegert
16.00 Sibln: Der frohe Samstagnachmittag in Herford
18.00 H.Bahlinger: Albrecht Dürer unb das deutsche Wesen
18.10 Der : eitfunk berichtet
18.30 Dr.A brecht Nieke: Geeintes deutsch-es Bauerntum
19.00 Schlesische Glocken läuten den Sonntag ein
19.05 Freundschaft Eine Plauderei von Jörg Breuer
19.15 Das deutche Lied. Lieder vom rühling
19.40 Der 3ei nt berichtet: Wochens u _
20.10 Operettenabend (Schlefifche Philharniome)
22.30 Schallplattentonzert
23.00 Hamburg: Tanxiiiiisit (Tanzkapelle des sJieichsfenberti)

« s70. Geburtstag.] Am Freitag, den 5. April begeht
Frau Martha Algner, geb. Forelle, Walterftraße 4
wohnhaft, ihren 70. Geburtstag.

* [Die NS. Volkswohlfahrtl ladet für Freitag, den
5. April zu Mende ein. Es spricht Gauaiiitsleiter Pg.
Saalmann.

« [Die Diensträume des Regierungsforstauiyss
werden vom 2. April ab nach Breslau 5, Schweidnißer
Stadtgraben 20, I. (Tel. 25564), verlegt.

· [Die Innere Mission in Schle en. Die Sinne
Mission hat auch in Schlesien ein gro es rbeitss und
sich in mancherlei Anstaltenund Einri tungen innDierte
des Volkes bewährt. In Schießen gehören. zur Inneren 



Mission 9 Diakonissenmutterhäuser, 2 Diakonissenanstalten,
375 geschlossene Anstalten mit 14290 Betten, 285 Kinder-
gärten, Horte und Krippen, 313 Gemeindepflegestationen
mit 667 Schwestern, 60 Wohlsahrtsdienste, 3092 Berufs-

kräfte, 39 Schulen und Seminare mit 137 Lehrkräfte und
1727 Schülerinnen. Am 14 April soll wie im Vorjahr
wieder der Bolkstag für die Innere Mission veranstaltet
werden.

‘ fReichsbetriebsgemeinschaft Handwerk Abtlg.
,,Gesellenwaudern und Austausch«.s Bei der Reichs-
betriebsgemeinschaft Handwerk ist eine Abteilung »Ge-
sellenwandern und Austausch« eingerichtet worden. Die
Abteilung hat den Zweck, jedem tüchtigen Gesellen zu
ermöglichen, durch Arbeit in anderen Gaugebieten seine
Fachkenntnisse zu bereichern, um dadurch deutsche Qualitäts-
arbeit zu fördern. Wir fordern alle Betriebsführer und
Gefolgschaftsmitglieder auf, tatkräftig mitzuarbeiten, um
die alte Tradition neu aufleben zu lassen. Auskunft er-
teilen die Dienststellen der Kreisbetriebsgemeinschaft
Handwerk Breslau-Land in Breslau 2, Neue Taschen-
straße 29, Fernruf 57700.

« fKatastrophale Lage der kanadischen Landwirt-
schaft.1 In den sogenannten Prärievrovinzen (Manitoba,
Saskatchewan und Alberta) find während des Jahres 1934
schätzungsweise 87000 Farmen nicht beackert worden,
manche seit drei, vier, fünf Jahren. Während diese
Provinzen in guten Jahren für 150 bis 400 Millionen
Dollar Weizen erzeugten, hat die Erhaltung der Be-

Am 3. April 1935 verschied plötzlich _
und unerwartet nach kurzem, schweren
Krankenlager mein inniggeliebter Mann
und treusorgender Vater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager und Onkel, der

neuster-meister-

Paul Horrmann «
im Alter von 52 Jahren.

Brockau, den 4. April 1935.
Wehrmannstraße 2b.

In tiefstem Schmerz

Pauline Holtmann
nebst Tochter u. Anverwandterr.

Die Beerdigung iindet Sonnabend, den
6. April, nachmittags 3 Uhr von der Halle des
Brockauer Friedhoies aus statt.

  
Krieger-vereint Brocken.

Unser lieber Kamerad, der

Rangiermeleter

Hill'l' I’iIlII Hflillllflllll
ist am 3. April 1935 gestorben.

Ehre seinem Andenken!

Brockau, den 4. April 1935.

Der Verein-führen

I. A.: Iäkel.

Beerdigung: Sonnabend, den 6. April, 15 Uhr.

Führung: Kamerad Erben.

 

  

 

Brockauer Vereinsanzeigen.
S. (S. „Sturm 1916“ Brockatu Spiele am Sonntag, den

7. April: Jn Benkwitzi 8"o Uhr ,,Sturm««3. Bez. —- ,,Rotweiß« 4. Bez.

Lobetheater
Donnerstag und Freitag

20,15 Uhr

»Hier sind Genisen
aufleben"

Sonnabend 20,15 Uhr

»Das Frühstück
zu Rudolstadt«

Geryon-Hauptmann-

Theater
Donnerstag und Freitag

E 20,15 Uhr
»So ein Mädel«

‚(W ExtempgxgleL

Iluarlrll spielt
hält vorrätig

Wneuem-.
.Pe ‘1 se 4. 35

IIIeI-zu l Bellen.

 

 

Sanka

Kaffee
ein vorzüglicher Bohnen-

kaffee, rein und kräftig im
Geschmack, außerdem

ceHeinireI. Das Paket

50 p...
Das Pfund RM 2.50, bel-

Mill'lil Illcsllllilllll
Brocken, Parkett. z e

 

 

 

 

 

  

 

 

välkerting während der Notjahre insgesamt 50 Millionen
Dollar gekostet. Jnfolge der Dürre erbringen Millionen
von ha Erträge von zwei, drei, vier Doppelzentnern je ha.
Mit der zur Bekämpfung des Notstandes für 1935 aus-
geworfenen Summe von einer Million Dollar wird man
nicht viel ausrichten. Von den vor einem halben Jahr-
zehnt durch eine wilde Propaganda nach Kanada gelorkten
deutschen Landwirten sind viele nach Verlust ihres Kapitals
in die alte Heimat zurückgekehrt.

Der Weg des Eies. Alle Eier werden frisch gelegt.
Daß ie auch frifch in den Eierbecher komme-n, dafür sorgt
der eichsnährstand in den Kennzeichnungsstellen. Diese
sind keine neuen ,,Behärden«, sondern private, alte Eier-
handlungen und Genossenschaften, welche sich freiwillig
schärfsten Kontrollen unterwerfen und deswegen das Recht
zum Anbringen des Deutschstempels erhalten. Nur frische,
vollgewichtige, saubere Ware erhält den Stempel. Kein Ei
darf länger als 48 Stunden in der Stelle liegenbleiberu
Sollte dies bei den häufigen, unvermuteten Kontrollen fest-
gestellt werden, so erhält die Kennzeichnungsstelle eine emp-
findliche Ordnungsstrafe. Dadurch, daß die Inhaber der
Kennzeichnungsftellen viele Eier zusammenholen, lohnt sich
auch die tägliche Weiterbefärderung. So werden im Inter-
esse des Verbrauchers beim deutfchgestempelten Ei die Ver-
zögerungen vermieden, die sich auf dein Weg des Eies sonst
dadurch ergeben, daß der Einzelbetrieb die Eier 10 bis
14 Tage ansammelt, bis es sich lohnt, damit zur Stadt zu
fahren. Auch der Kleinkaufmann darf das Schild „(S 1,
Bollfrische Gier“ nur an den deutschgestempelten Eiern an-
bringen, die er frisch bekommen hat, und von deren Güte
er sich überzeugt hat.

 

    Bedeutende Vermehrung
der Mitlelgewinne!

          

  

     

 

Der Weg zum Glück

Klassenlotterie
Zlehungsbeglnn 26.und 27.April
343000 ewlnne, dabei se 2 zu:

1000000
300000

J

  
SeetNM

 
« Um-Eggikopf
« .Exiwunderbar!

Hülle-in Sie Ihr-Heers-
l.25. l.90, .3.35. 9.75

In Brockau zu haben bei:

01'000PI0008100 licslczäli
Adler-Anomalie J080| 000W.

UMWUM Der Rethßfiubenien. Der Reichsminister
der Justiz hat durch eine Verfügung vom 28. Mäkö 1935
im (Einvernehmen mit Dem Reichskommissar für den Frei-
willigen Arbeitsdienst alle Rechtsstudenten von der in der
Justizausbildungsordnung vorgesehenen Teilnahme am Ar-
beitsdienst befreit, die vor dem 1. April 1910 geboren finb.
53,1619" Maßnahme hat sich als notwendig erwiesen, um für
die· fungeren Studenten Platz zu schaffen. Soweit die be-
freiten Studenten sich schon zum Arbeitsdienst verpflichtet
haben, tonnen sie ihren Dienst noch ableisten; sie werden
aber auch auf Antrag von ihrer Verpflichtung entbunden-

Gesuchl werden — —- Die Frühjahrsbelebung des Ar-
beitseinsatzes hat sich auch für die Ange telltenberu e gunstig
entwickelt. Nach den Feststellungen der Stellenvermittlun
des Amtes für Berufserziehung der Deutschen Arbeitsfron
sind im März gegenüber dem Vormonat zum Teil bis zu
50 Prozent mehr Aufträge auf ßefe?ung offener Posten
erteilt worden. Die Vermittlungen er olgten in der Regel
in feste Anstellungsverhältnisse. Die Metallindustrie war
gut aufnahmefähig Auch die Berichte aus dem Saarland
ließen eine Besserung ertennen. Vermittelt wurden Krafte
über 25 Jahre und Arbeitspaßinhaber. Die Lehrstellens
vermittlung berichtet über gutes Ergebnis. Die Nachfrage
nach Lehrlin en mit höherer Schulbildung ubersteigt das
Angebot. Gegrzicht werden u. a. Lohnbuchhalter für die Me-
tallinduftrie, ertäufer für Lebensmittel- und Schuhhandel,
Korrespondenten, Kontoristen, Reisende, Expedienten und
Stenotypisten. Jn der Vermittlung ür Büro- und Behors
denangestellte la en Aufträge vom eich, von Gemeinden
und anderen Be örden vor.

_—
Werbt iiir Eure Leitung«

 

 
 

Für die uns anläßlich der Einsegnung unserer
Tochter Charlotte zugegangenen Glückwünsche Und
Geschenke sagen wir auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank.

Brockau, im April 1935.

Kurs Großkopi und Frau.
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‘° 100000 ----
ktri ledes zweite los |ewlnntl Hochstämmige Deutsche Oper

v. Los 1/4 Los 1-2 L039 1/l Los Donnerstag 20 Uhr
3 W 5 W '2 W 24 W “0| n o r n n äume Abonnements-Vorstellung D 13
i: J3."72.1.7332.Siiäi'ii‘älipi; S .. f Neueinftudierung
MTBTTSZYSL"23"8?22022«0Ist per Mk 7° P g' ,,Cavalleria rusticana« und »Der Bafazzo«
s.J-».u.ininiqnsmiemekzisss qgksfzuf fkgsfzg um] 300000000 Freitag 20 Uhr

1;, IHUILYYFIFIIFN nacnmmags 3—6 unr »Die Tänzerin Fanny Elßler«
getauft/423301359? in der ehemaligen

reinem. gültigen 8111, Girokasse 7710 .

flatterten-I Baumschule Schnnjmelhans.
« IMIWM Täglich 16,30 und 20,15 Uhr

Inserleren 0P|||0l 00mm" —— I „Siriuäluft“

v%%

Die Treue zu halten.

der Bewegung.

minister D a r r e Neichsminister S e l d t e
Korpsführer der NSKK ühnlein
tages, Oberbürgermeister 

»s-

Erholungswerk des Deutschen Volkes

hillersreip ahspende
Der Neichsschatzmeister der NSDAP hat die Werbung der Freiplähe für die Hitlerspende der

JiS-Bolfsmohlfahri übertragen.

Es ergeht daher an alle Deutschen Volksgenossen und Volksgenossinnen in diesem Jahre erneut der
Ruf. für die Hitlerfreiplagspende Freiplätze auf dem Lande, in kleinen Städten, in Kurorten. im Ge-
birge und an der See für die treuesten Kämpfer unseres Führers zur Verfügung zu stellen.

Millionen von Deutschen Menschen, die in Not und Elend verfallen waren. für die das Leben

seinen Zweck verloren haue, tonnte Durch Die nationalsozialistische Idee im Dritten Reich ein neuer

Weg in die Zukunft gewiesen werden, der ihnen das Leben wieder lebenswert gestaltete
Die Opferbereitschaft des Deutschen Volkes, Die Der ganzen Welt Achtung und Anerkennung ab-

ringt. ist der Grundpfeiler für die aufwärtssteigende Entwicklung im Reiche.
Das Dritte Reich ist das Ergebnis härtester Einsatzbereitschast für die nationalsozialistische über.

Die Blutopfer der Bewegung sind ihre Meileiisteine.
an die unentwegten Fahnenträger des Rumpfes, besonders an Die SA, SS. MEER PO und an die

Hitler-Jugeud auch nur tm entiernteiten abzutragen Diesen Wegbeeeiteru Des Dritten Reiches gilt es
Niemand darf sich vergessen fühlen, jeder muß für unsere alten Kampfgenossen

ebenso einsatzbereit fein, wie jene es im Kampf um Die Macht für uns waren.

Wiederum gilt es, Die nationalsozialistische Gesinnung des Deutschen Volkes zu beweisen.
der irgendwie in der Lage ist, stifte einen Ferienfreiplatz für hilfs- nnd erholungsbedürftige Angehärige

Die NS-Boltswohlfahrt wird in diesen Tagen die Freiplatzwerbung für die Hitlerspeiide auf-

nehmen. Niemand entziehe sich dem Appell, sondern jeder betrachte es als einen Vorzug. für seinen

treuesten Bruder und Volksgenossen durch die Tat einzutreten.

see-res-
Hauptamtsleiter des Hauptanites für Boltswohlfahrt

iehler, Bundesführer des Deutschen Rei striegerbzindes ,,Kyff iiuser«,
a. D. Reinhardt, Reichsfrauenführerin Gertrud ScholtzJUkU . Reichsaraiefiihrer

Niemals werden wir imstande fein, unseren Dank

·
,
U
T
I
Q
W
W
«
W
W
J

a
m
.

s
e
n

«
'
«
i
.
V
I
I
-
N
e
w

Seher,

'
·
u
.
.
.
)

n
-
0
"
n
‘
a
—
"
n
.
“

„
fi
e
l

v-
i
s
t
-
p
s
c
h
q
,
s
-
x
.
t
s
z
s
·

w
—
v
.
x

Das Protettorat für die Hitlerfreiplatzspende haben übernommene

Stellvertreter des Führers Rudolf H e ß , Reichsminister Dr. F r i d, Neichsminister Dr. G o eb d e l s, Reichs-
Stabschef der SA L u t z e ‚ .

Reichsjugendsührer v. S rh i r a ch, Vorsitzender des Deut chen Gemeinde-
Neichsführer der SS Himmler,

Oberst
r. Wagner.




